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Vorwort. 

Im Januar 10ö9, albo jetzt grade vor einem Jahre, brachte ^ 
der Verlag von Carl Rei&sner in Leipzig eine »Papa 
Hamlet* betitelte l^ovität anf den Büchermarkt, als deren 
Ter&sser ein bis dahin noch ginslich unbekannt gewesener 

Norweger Bjarne P. Holmsen angegeben war, während 
sein Uebensetzer sich Dr. Bruno Franzius nannte. Dieses / 
Buch war eiue Mystifikation, und die Unt^rkeiöhueten wareu J 
ihre Urheber a^c^ ^ 



Was sie jdaau yeranlasst hatte? Die alte, bereits so oft^"- T 
^ehjnfle!^iage, dass heute nur dle^usllnäer bei uns Auer- ^ ' 
N^KemiuDg finden, und dass man namentlich, um ungestraft 

gewisse Wagnisse zu unternehmen, zum Mindesten schou ein * ^ 
Frauzose, ein Russe oder ein Norwe^^er sein müsse. Als 



Deut!>»ober wäre ma^ schon von vorue herein zur ;ilten 
*^A^^ue ^eraammt, nur jene dfirften scrupellos die alten . 
^"l^oi^rtheile^berBord werfen» nur jene sogenannten »neuen 



Zielen* zro^tiew Mit anderen Worten: Quod licet JoW, non > 
licet bovit 

Wir waren der Meanu^ dass diese Klage nur auf einer ^, 
falschen Deutuug der Ttialsachen beruhe. Wir glaubten, dass " f 
die bekannte, ablehnende Haltung» die unsere landläufige . 
Kritik uns «Jüngeren* gegenüber nun einmal einnimmt, mit 1 ^ 
unserem Bentschthum absolut nichts zu schaffen habe; das^ } ^ 
dieses ihr vielmehr völlig gleichgültig sei, dass es ihr einzig l 
auf unsere „Richtung" als solche ankäme! Wir waren über- / 
zeugt, (jass man uns mit den üblichen Kompliineiiten über- • ' 
h«luiteu würde, auch wenu wir beispielsweise als Non^eger ^ > 
znidmeten ! Isis unterlag uns gar keinem Zweifel, dass der Kampf - . 
heute nidit mehr xwisdien Inlandsthum und Aastendstlium 



tobe, sondern nur noch — man- verzeihe uns hier diese dehn« 
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bareu Worte — zwi^cheQ Idealismus und Realismus, zwischen 
Convention und l^aturwollen I Und in der That hat denn aneb 
nnser Experiment nnsere Hypothese bestätigt .... 

Die Ifystifikation als solche gifiekte glftnzend. So durch- 
aus durchsichtig sie auch gehalten war, und so leicht es 
jetzt natürlich auch Manchen geworden sein mag, nachträ^r- 
lich zu behaupten, sie hsitten sie gleich durchschaut: man 
ghui.bte an die Existenz Bjarne P. Holmsens siebea volle 
Monate lang nnd kam erst hinter seine Nichtexistenz, nachdem 
bereits die Verfasser s« Iber^e^n-Hebl mehr ans ihr machten. 

Eine der ersten ^^thtitlnngen** brachte die erste No- 
vembernuramer des „Magazins für die Litterat nr des 
In- und Ausland^" in einem ^Kaberliu" unterzeichneten 
ArtikeL Der Anfang desselben lautete; 

„Der Verfasser des Dramas „Vor Sonnenaufgang*, 
) Gerhart Hnnptmann, hat auf der er^^ten Seite seines 
/Buches einen gewissen Bjarne P. liolmseu freudig 
' anerkannt. Es war dessen Novellencyklns ^Papa Hamlet*', 
erschienen bei C. Reissner in Leip/jg, der, wie es in der 
Widmung heisst, die entscheideudc Anreymng gegeben hatte. 
Wieder einmal, sö dachte ich — das Buch in die Hand 
nehmend, ist die Ü^^ruchtun^ aus dem Ausland gekommen; 
. es scheint also, dass der deutsche Realismns zur Selbst- 
/ stiindtgkeit immer noch nicht £§iC ^''TLJi^'^'V^ 
< zwungen ist, die franzOsiscbe 'Knechtscnaft mit der des 
\ Nordens an wecbsehi. 

Als ich jedoch die erste der drei Novellen durchgelesen 
hatte, efschien mür bmita die Echtheit der norwegischen 
Ortsftrbnng sehr zweifelhaft Denn nnr zu bald bricht 
jenes urwüchsige, wanne Element eines Humors durch die 
Schilderung, der ntnr ^G^rmanen der Mittelzonen zu ^ 
J eigen ist. Und eine^E^achfoV^c'hnng bestätigte meineJr\'^e^^ 
T dacht: es stellte sich heraus, dass sich hinter dem NameSi 
I Hohnsen ein juD^dpiitsfher Dichter versteckt bSlt, def als 
' Pfadfinder in (lom bisher noch ziemlich dunkein Gebiet 
des denthchen Healismus schon bekannt ist: Arno Holz, 
der Dichter des ^^Buchs der Zeit**. 

Zu diesem Absätze veröffentlichte dann die übernächste 

Nummer desselben Blattes folgenden Brief. Wir bringen ihn 

hier abermals zum Abdruck, um auch in Zukunft etwaigen 

Sbttlicfaen Deutungen unseres Znsammenarbeitens ein fftr alk 

Mnl aas dem Wege zu gehen. 
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Sehr geehrter Herr* 

Gestatteo Sie mir zu dem in. No. 45 Ihre» Blattes er • 
scliieneDeD Aofeatze: «NeorealistlBche Novellen. Besprochen 
von Kaberlin.^ fremidliclisl folgende Berichtigung: 

Kaehdem mich der Herr Verfaseer des betreffenden 
Artikels — nebenbei bemerkt des weitaus eiugeheudriten 
imd gediegensten, der, wenigstens in der dentecben Pre>><% 
bisher über „P«ap:i HamlHt" erschienen ist — als Autor 
dieses Buches uamhaft gemacht, setzt er in Form einer 
kleinen Fussnote hinzu: 

„.Toh au n es Schlaf s<>ll ebenfalls, aber nur im zweiten 
Grad, au der Arbeit betheihsjt sein.'' ^ 

Nun! Er soll es nicht nur, >oii<lern er ist es auch! ( 
Und soweit wenigstens unsere d. h. seine und meine / 
Kenntniss der Sachlage reicht, ist es überdies durchaus 
uugerechtfertigt, einem von nns beiden, und zwar ganz 1 
gleichgültig welchem, eine Betheiligung «ersten" oder , 
^zweiten*" Grades zuzumessen. Im Gegentheil! Nicht allein, 
dass wir unsere Arbeit zu gleichen Hälften geleistet zu 
haben glauben, wir haben sie thatsSchlich so geleistet! 

Eine langjährige Freundschaft, verstärkt durch ein fast 
ebenso langes, nahestes Zusammenleben, tmd gewiss auch ' 
nicht in letzter Linie beeinflusst durch gewisse iihnliche , 
Natu rtin lagen, hat unsere Individualitäten, wenigstens in ; 
rein künstlerischen Beziehungen, nach und nach i!eradezu 
kongruent werden lassen! Wir kennen nach dieser Itichtnng 
hin kaum eine Frage, und sei nie auch scheinbar uocii so ^ 
minimaler Natur, in der wir auseinaudeipngen. Unsere 
Methoden im Eifassen nnd Wiedeigeben des Brfassteu \' 
sind mit der Zeit die voUstSndig gleichen geworden. Es 
^ieht Stellen» ja ganze Seiten im »Papa Hiunlet'', von 
denen wir nns absolut keine Kechenschaft mehr abzulegen | 
venn^chten, ob die ursprüngliche Idee zn ihnen dem einen, , 
die nachträgliche Form aber dem anderen angehört, oder / 
umgekehrt. Oft flössen uns dieselben Worte desselben ' 
Satzes ^ItMch/.eitip iii die Feder, oft vollendete der eine 
den eben an^^efaii^önen Satz des anderen. Wir könnten 
so vielleicht sageu, wir hätten uus das Buch gegenseitig ' 
„erzählt**: wir haben es uns einander ausgemalt, immer 
deutlicher, bis es endlich aut dem Papier stand. Uns nun 
nachträglich sageu zu wolleu, da^ gehört dir und das dem 
anderen, liegt uns ebenso fem, als es in den weitaus 
meisten P&Uen auch tfaatsSchlich kaum mehr zn ermitteln ' 
wSre. Wir haben nicht das mindeste foteresse daran 
Unsere Freude war, dass es dastand, und die Arbeit selbst ,^ 
» gilt ans auch heute noch mehr als die Arbeiter. Ein \ 
weiteres grosseres Opus haben wir bereits wieder unter 
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rler F^^der und es wird .-^ich ja zeigen, ol) o.s die voa uns 
aii^^enoiHiuene Einheit unserer beiden l>iatureu'^ bestätigen 
5\ird, oder nicht. 

Mit der Versicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung 

Ihr 

ergebenster 

Berlin, 1. November 1889. Arno Eolz. 

Das angedeutete Werk ist Oieses Dram». — 
Zum Schlosse noch Eins! Wir haben uns nicht versagen 
können, aus den uns vorliegenden Kritiken fiber nnserBodi, 

das übrigens — der Kuriosität wegen sei es erwähnt I — 
zur Zeit von Herrn Harald Hausen in Christiania ins Nor- 
wegische übersetzt wird, eine kleine fiiüthenlese zusammen- 
zustellen« Möge ihre seltene Farbenpracht die Leser ähnlich 
erfreuen, wie sie uns erfreut hat! . « . 

Glaubt der Verfasser ein Realist sii sein,..., dsnn 
tittscht er üich. 

C. Albeiti in der ,OesellBehBfl^ 

A AlsNont'eger istBjameP. Hohnsen natOrlScIk BesUst und ein radi- 

kalerer aU alle seine Laudsleute. 

„Hu ui bürg er Nachr.**. 

Papa Hamlet . . . uue suite des .sceu«:» detachöeK d'uii 
rdalisme Tiolent. 

^Le Tenps". 



Ein Trost für das patriotische GefUhl — wenn auch ein >ehr klbiii" 
lielief — ist es beinahe, da^ts nach diesen jMminerlichen deutschen ,,Werken* 
der vorliegende Ausltlnder gleichfalls niohts KUhmliche» bietet. 

,Bl. f. litt. Uuterh.« 

. Ein norwegischer Dichter, welcher .-.ich bald, und mit Recht , 

' ancli bei nns in Gnnst setsen wirdi 



Leipziger Tagebl.* 



. . . Ein Machwerk traurigster Sorte! 

C. Alberti in der «0e9ell8ebafl\ 

. . Ein Beleg mebr für die litterarische Kraft d««« 
Nordeos! 

«Kieler Z eitung". 

T." sind drei Sittenbilder aus dem norwegischen Leben, in weluheui 
die Rohheit des Inhalts mit der Hohheit der Darstellung einen 
tadellosen Zusammenklang bildet. 

,Die Po8t^ 

Sern hos den nye Kunst» Bogyndere er adskilligt uklart, inang* n 
en Farveklat forbliver paa hvilken som helüt Afstand en Klat, wen de tro 
Studier efterladerdog alle dettilsigtedelndtryk. (Obgleich, wie 
bei allen AnfUngem der neuen Kunst, hin und wieder Etwas unklar Ist, 
niaurher Farben klezauch auf jede Di^tance ein Klex bleibt, hinterlassen 
doch die Studien alle den beabutchtigteu Eindruck.) 

Harald Hansen im «Uorgenbladet'* (Kop^diagen). 
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«FapaHamlei" (die erste) bt ein Bild trüber geseU^clufUicher )C 
Yeirlilltiiiss«, eitt trttbw Hotir im ienem dflstrMi Kolorit« ttbor woli^os <lio 

Norw»':,'»'r, die Leutt- aus dem Lande der lIitt»»rnachtsKonne. so »in/.iK^ vrr- 
Tdghn. Die Uauptligur die^e:» Bildes ist Niels ThienwieheU der herabgekommene 
i>chan8pieier, der in seinen kleinlichen, hlu&lichen YerhSltnisnen den Hamlet, 
»pielt, anfangs aas Eitelkeit und duui um mümh Untugenden und Fehlem 
« inen Mantel um/.Tihanir' n W»miii es ihm g*»lej»en kommt, greift er sogar znr 
MetLotl»' des WahiiÄinn> und lils^t so lange „NorUnordwest wehen*. »t aut 
kurze Zeit wieder aus der Klemme oder anderen unbehaglich<'n Zustünden 
befreit ist. Das Mitzehren bt'i einem Freunde, dem es ebt ntall> nicht be- 
i^ooders geht, venttehi er wie keiner. Das Bild ibt Uberraschend 
«•infscli gobalten, aber mftn aerkt recht, dsss in dieser Ein- 
fachlieit eine EaiiHt liegt 

•„Kieler Zeitung". 

(Die zweite) uird . . . nicht nur dityeuigeu, die die btofflichen Miss- 
grrffe der Jnaiprtdeiitflelien noch nicht llhervinden Mnnen, mit der neueren 

Hi i ? tunfj im fi runde v i r - !i ü r n . sondern Uberhaupt in rinipen .Tahren 
all« Herzen erobern und ohne Zweifel eine Perle der humoristifichen 
Litteretnr werden. Denn, tob der Benter^nehen Mnee abgesehen, 

M Q s s t e i rh n i <h t s . was nur im Entferntesten mit dem -Ki-ten 
.Schuitai;' ▼i r>;lich»;n werden konnte . . . „Bla^M/.m . 

Den tre<\je Studie „Et Dcad«£ild*^ grver to Brodrea Nattevaagen over en 
tredje Broder, Mm er hieven «uret i Dnel ogr dor nd put Formiddagen. Jeir 

t'ulte under Lli>ningen baade den lange, koldeNat, den gryendp 
Morgen, hvor Liret iByen lidt efter lidt vaagner, og den fulde 
Dag, da alle styrter ud og ind for at bringe den doende Hjälp. 
Det varudmSrket, skjontjeg laste i mit Aneigts S ved! (Die dritte 
Studie: „Ein Tod" sehildert uns die Nachtwache rwoier Kameraden bei 
< rnnm dritten, der im Duell ^'et'allen ist und am Morgen stirbt. Ich fUhlt« 
während des Levens die lange, kalte Nacht, den grnnenden 
Morgen, wo das T, > 1 u in der Stadt allmiihlich erwacht, und 
den rollen Tag, wo alles ein- und ausbtUrzt, um dem Sterben- 
den HQlfe %n bringen. Des war snsgeveichnet, obgleich ich 
Ii« im Schwei sse mt^ines A n^esi cht >! 

Harald Hansen im .,Mor^M*nbIadet" (Kopenhagen.) 

Da geht uuh denn doch schliesslich die Galle tlber, »owuhl 
an dem Ekel, den dieae Terimu^ erregen mVchtei als an den Aerger, den 
der Miwbfanch guter Mittel henrorroftS 

„Franke Ztg/'. 



Es sind keine fröhlichen Bilder, die Bjarnc P. Uolmbän zeigt. Sie er- 
freuen nicht, sie ergreifen. Wir dürfen Ober die Wahl Heines SHjet« 
nicht mit ihm rechten, denn pr allein kann wissen, was ein Gott ihm r.n 
»agen gegeben. WirmUüseu zufrieden sein, da«» in unuaren Tag« n 
ein Talent eratnnden ist, welches kleine ZUge «o «orgMam an 
beobachten und festzuhalten versteht, wie einst .Toan Paul, 
und welches sugleich eine Phantasie besitzt, wie Theodor 
Ahmaden» Hoffmann aie besessen. 

wBerl. BSrsenconrir**. 

. , Novellen, welche ein junger Mann von tTinfundzw an/ig: Jahren xn- 
> ammengeschrieben hat, nachdem er eingesf^hen, dass die ihm von seinen 
Eltem Torgeschriebene ThMtigkeit in einem Bankgeschäft seinem litte» 
rartachen Shrgeise nicht genügte. 

„Die Poat". 

Der Herr V erleger hat geglaubt, den Eindruck dieser Novellen, in denen 
eotaetsUch viel gefluehl nnd geschimpft wird, darch hVchate Blegan« der 
Au^fstaHnng einigermaassen ab/u>-ehwüchen. Schade mm dae echOil» 
Papier nnd den tadellosen Druck. 

„Die Post«. 
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^Vapa Hnmlnt". Sous cetitre a paru recenient.«'U Norvego uiieDiMlTeDe 
qui fait aaset grand bniit. Elle a öti t.raduite en allemand, elt« va 
rötre en anglain« peat-dtre le sera-t-elle en fran^ais. 

«Le Temps*. 



Der EiBbanil zeigt in der ftusttentten lücke das Bild des Verfasser«!. 

Nicht umnonst hat ^\ch dtr hUbMln', j u n ti^«' -t" " solcher 
üeschüidenheit in <leii Winkel gesteilt -- er wird wohl dariu 
«teilen bleiben. 

,^Uiter fttr litterar. Vnterli." 

Zulk ficn «fhrijrer nioet gelezeii wnrdpn; jammor. dat bij 
aan eene oogziekte lijdeude is, zoodat hg slechts met groote uoeite znn sociaal- 
roman „Fremnd** peraUaar Iran maken. Holmaen is wel een Noor van 
geboort»', laaar zijn sibcrpo blik. ^ijn b^ldfre geest, Ztjm 
onver beterlijke bumor makeu kern intern ati ouaaL 

„De Leeswijzer". 



Wo der IJeber.setser den ,fgrandio«en Hnmor** findett 
bleibt nnergrOndlicb. 

.. A 1 ) g €• lu. K u n > t <• h r 0 n i k". 

Frauzins lä.s?»t uns die Bekanntschaft mit einem jungen norwegischeu 
Hunorixten machen, der in der That eine nicht gewöhnliche Begabung be- 
sitzt und deflaen ^nmor Fransiu» grandios zu nennen ein 
Kechi bat. ^ 

„Voss i sehe Zeitung*'. 



Der Uebermtzer ist so naiv, in seiner Einleitung einznj^i^stehen. dans 
die S«h(ipfungen des von ihm entdeckten 8cllrift^t^'lleris^bell i i — _in ihrer 
jtorwegriKcJien Ueimath noch lanjje nicht nach Gebühr gewürdi-rl" sind, u-a« 
uuH mit Hochachtung vor dt ni litt«'rari»chen G»;schiuack der 
Norweger erfüllt und uns von Neuem in der Meinung bestärkt, das;« 
auch Ibsen au den Propb^n gehOrt, die in ihrem Vaterlande nichts gelten. 

.Die Post-. 

D»'/«^ nieuwe Noordsche scbrijver i» oiiluiif;^ {19. Dec.) eerst 28 jaar 
• geworden. «>«u leeftijd, waarop nog niet ieder auti ur bniten de grenzen yan 
zgn vaderland bekend is geworden. Tech is deu jongen anteur reed« 
die eer te beurt gevallen! 

«De Leeswijzer'*. 



Der ITebersetzer hat sich sichtlich gronne MUlie gegeben, dan norwefisrhe 

Original d«'utschen Lesern mundgerecht zu machen ; aber <■ r bat. n n • h 
unnerer Meinung, seine Arbeit keinem würdigen Object 
zugewandt. 

«Berner Bund**. 

Bogen t o r t j 11 r d e L o V 0 r d , d e n J o g h a r f a a »• t a f n k 1 1 . 
.leg kjender Naa ovennaade lidt ty^k Literatur, at jeg »let ikke kan tale med om 
den, men det nkulde alligevel ikke uudre mig. om dette Tar 
nyt i Tynkland: {B&n Buch verdient die erhaltenen Lob- 
reden Tfh V««nnf <\u' tl«'utsche Literatur nur «olir nh»'rflUchlich und kann 
alho uiciiL recht uulitden, über e« tiollte mich doch wundern, wenn 
dies in Deut- Ohl and nicht neu w9re!) 

Harald Hansen im nMorgenbladet' (Kopenhagen). 



Brhebeh »ich die ttbrigeu Erzählungen nicht Uber den Durcht^hniit« 
4ie erHte ist v urtrefi'lich und rechtfertigt die Arboit de« 
Ueb«ri»etz«rK durchaus. 

»VOÄ*. Ztg.-. 
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Von tloii (lr«>) Stücken «les vorUe^^eudeu Bttcbei« Ut üah er 8t«, «Papn 
Hamlet^, fast lediglich ein© Studie des« Hlnsliehen und Un- 
▼ STnflnftigen; dagegen hat die klein»* Skizze: -Der er-^te St-hulta^"* und 
noch mehr das düstere Augenblicksbild .Ein Tod* eine eignie poetisch^ 
Bedeutung. araentUch in dem Let zt»;reu red».'t die Wirklichkeit 
unmittelbar zn dem Leser. 

,H a m b u r c r Nachrichten*. 

Die in dem Buche noch cu tli altenen Erxühl unjfen _Der erste 
Schttltag*^ und „Ein Tod* geben drr erstgenannten an Unwahrheit 
ttielittf naeh. 

«Allgem. Kirnst eUroaik". 



LogischeundpsycholügischeEntwick.'luii^'istbeidieseni 
Holmsen ein fl1»erwandener Standpunkt. 

.Fr;. .^. furtcr Ztg."*, 

Wie Papa Hamlets StoU, d»»r jj»"<chmiukt uml ^,'<'lieheu i<t. wi»« ^eiu 
Selbstbewusstsein, welcheH sich mit den goldenen Fetzi n sein«*r Lit- bliug^ruUe 
ansstaffirt, sich einer immer Öderen WirMiclkkeit anbt^quemt, wie in dem 
wirtlisihaftlichen Bankbruch allmXhlich nackt»T und nackt. r di«* ganz gewöhn- 
liche, ganz gemeine Bestie hervortritt, das ist mit einer Mei.stertichaft 
sidasirtt welehe an keiner Stelle verlegen int, den «barakte- . 
ristischen Zng nad fllr diesen daH char ik 1 1- r i -^t i - i h - Wort au 
finden. ^Berl. BOr^euc uurir*. 



... Im Uebrigen hat der Terlksaer nur fttr den Hchmutt einen \ 
klaren Blick. 

^AUg. Kun-t Chr.". 

• . . und al>> sicherste Bürgen dicht(*ri>4chea Berufes einen freien 
Humor und in glUekUcben Xoment^n jene Prägnanz und Kenacbbeit 
der Gestaltung und Darst«'Iluii^. die mit wenigen Strichen oft 
ein gauzeä, grossei* ttemftlde andeutet . . . 

.H amb. Nachr.*. 



Der Uebersetzer ^ifhi sich in seiner F.inl.Mtiu;;,' .Müh»' -»-inf-ti AutiM- 
«itim Leäer nahe zu bringen, er Mucht di«* allgciut iue Tbi'iiiiahuie lür d<:-a 
nOrigin eilen** Norweger zn erwedcen. • 

^A 11 gem. Kunstchr."*. 

Het behoeft ons geenszins tt* verwonderen. dat Dr. Franzium zieh genoopt 
gevuelde dit werk te vertolken, want reeds bij di« » i i ste regels valt 
bet op, dat Holmsen een origlneel in. 

»De Leeswijaer*. 



Der junge Autor, der uns hier vorgeotellt wird, .... fiteilt in der 

ltrasse<t» ii W»'i-.' ili«) AuswUchBc einer Schule dar, der man sehoii au ^ich 
nicht ohne starke Vorbehalte und Bedenken entgegentreten kann. Er ge- 
hört . . . zn jenen . . . Ibseniden und Bjornaterneiden, die in 
der UeberbietuH}; der Manieren der Meister die beste Art 
der Nachahmung itü suchen scheinen. 

„b'rankt'urter Zeitung". 

Forfkttemes ^Orersltter** hSvder i Forordet, at dette ikke er 

Efterl i>^n»' res Vürk, og det fole.s .saadan. (Die „Dichter - Ueber- 
hetzer" erwähnen im Vorwort, da<4s ihr Buch kein Werk der Nachahmung 
sei, nnd das ftlhlt man auch durchii 

Harald Hansen im ,3(<»rgenbladet'* (Kopenhagen). 

II a passö deux an«) en France .... et ce .s<^jour parait ayoir 
e X e r c ö u n e c e r t a i n e i n f 1 u e n c e s u r s ;» v "c t i o n 1 i 1 1 d r a i r e. S e « 
procödös rel(&vent d'aiileur.s plutui de i'ücole ru.s.<4e con- 
tempovaine. ^Le Temps». 

. . . Anhttnger des Naturalismus« Schiller Zolas.' 

„Allgem. Kunstchr**. 
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D«m V«rlatt6er hekwebt vielleicht da^bclbe KuDötziel vor, welrbos 
Ilogrs tli mit tfehien trroteMkeii Z«i(^hnungen tdch mixte. Ab«r es liegt in 
üf^T Ver>chiedoiuh» it der Kunt-tmitt» !, — i Hogartli das Nebeneinander 
der Figruren, bei Hol rasen das» Nacheinander der Worte, das« der Schrift* 
.•«teller die Deutlichkeit den Maler» nur aelten zu erreichen Termag. 

„Berner Bund" 

. . . Wa!< den i in p r i o n I s i i > r h - pessimi.>titfClieil Effect anbetrifft, 
»0 dari man dem Autor zu «»einem Können f^ratulircn. 

G. M. Conrad in der ,,(jei»elUehaft**. 



. . . ungenügende Art der Darbtelluug.' 

t3erner Bund**. 

. . . ertftannliclie Lebendigkeit der Dantellung! 

„Voss» ZtgJ*, 

. . . rUcktfichttilove aber wahre Dartitelluiig! 

„Kieler Ztg.". 
i AvadirttekBvett herau»gebildete Dustellung! 

Oa« leaen wir nicht, wir sehen en vor Auq-en, während 
da» Herz zusammenkrampt't, die Fau«t »ich ballt! 

wBerL BtfrtieDcOttrir.^ 



Holmäcn malt mit einem dicken Borhtenpin^el. 

„Zttrtcher Post**. 

. . . Di»> ^ind dii' <Tf>Llu liniose, welche uns der Dichter erzahlt. Die 
^ unvergleichliche Kleinraalerei, mit welcher er e& erzuhlt, 
< möge nun jeder belbst genieääen. 

„Leipziger TagebL**. 



Helmsen beult -/.t Begabung, aber noch eine weit grossere mti8»te so 
»»runde gehen, wenn alft» Kraft vorschwondeto, Schatten auf Schatten 7.u 
legen. Hit Schwarz allein iSä^st nich weder malen noch 
d^hten. Nur der Wechsel Ton Lieht, Halblieht und Dunkel 
giebt den Sehein der Körperlirhk«-it, in Knnst und T> » V . n. 

Otto v. lif ixnt r in der „Deutschen Koman/tg.". 

Ein äusserst wirksameti und feinet» Colorit it>i dieser Dar- 
atellung eigen. 

«»Kiel. Ztg.*. 



Unter solchen Händen mu.-'.- auch dt>r "hrste Stoff zu 
Schanden werden, die Knubt wird gradezu entweiht und die« 
gar noch, ohne dabs äich dafttr ein ethischer oder bozialer 
Vortrnnd entdecken lie^ee! „FrnnkC Ztg.^ 

Die Dichtj T .-ind die einzigen KUtlier der gemordeten 
Schwachheit. Auch Holm8en it>t ein HHcher. Jede Mutter, 
die ihr Kind lieb hat, lese: ..Der erste Schultag'^. 

nZttrieber PoBt*. 



Ein<^ p • ssiniist i -.ch c Gruadannieht Ton mllem Menach- 
lirheu zum VerrUckt werden! 

O. M. Conrad in der »Geaellachaft*. 

Man iet verletzt dnrdi die «ehenselichen Bilder, die der 

VArfo^s-s^r vor un.^^Are Phanta.>i>' t^f^hr.HMit hat. Er behandelt die denkbar 
widerm-ärt igelten Themata mit Vorliebe. 

„Berner Bund.** 
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Was man vor huiulfri Jahren an Empfiudsaiokt'it ^fsUiKÜ;^ bat, das 
wird hier zehafaeh durch Brutalität wutt gemacht, um wird auch 
niclit ät» AAUBseriite von 8«limtttz mmpmtt. 

^Fraukf. Ztg.\ 

Quellfrisclier Huittor! 

^Magazin'*. 

Schärfet» Auge, milder, v^rüühuiicher binu! 

«VoaB. Ztg.\ 

Det M realistiske* i liele BoK<^>^ uakyldigt. at man 

her til Lands napp*> vüfle have gjort Ophäv»»lst»r ovor det. P 
lisme er nemlig, i alt Faid i Xorge, hievet en.-itjdig med Skildringer 
ItjoBslig« UdAkcJelser, of^ af d«t findes der int^ i „Papa Haanlet*. Praregnet 
den forste» Studio »t langen ikk'» engang .liüilij^". (Dn>' npeziell , Rea- 
listische" des ganzen Buches ist so unachuldiger Natur, da^n 
man hier %n Lande kaum davon Aufhebens gemacht haben 
würde. Realismus ist nftmlich, wenigsten» in Nor\v«'j;»'ii. ^liMchlit'fU'utr*nd 
geworden mit der Schilderung gewi«i8er Zweideutigkeiten und davon findet 
»ich nichts in „Papa Hamlef*. Abgesehen von der ersten Studie 
ist das Buch nicht einmal Jilssllch*! 

Harald Hantien im «Morgen bl ad et** (Kopenhagen). 



Nichts als Schmutz, Eleml, V r k oin m «• n beit — körptrlieh 
wie geistig. Ich hasse jenen schQnfJtrbenden faUrheii Iflfalismus. welcher 
Alles in erborgten Schiniiner kleidet. Er ist eine Lüge uu<i— der Tummel- 
platz der knutfaitigfii Kui st-ipieler. Aber ebenso ist ein Todfeind achter 
Poesie jene sogenannte Wahrheit, welche alle Krankheiten, seien sie de>< 
Leibes oder der Seele, auf die Getitalten hftuft und die Augen schliefst, 
um nlehte Liehtee sehn an mflasen. Anch das ist Lttge. 

Otto V. Leixner in der „Deutschen Romanttg.*. 

Hft 1*5 of Uolmsen bei leven ä la Zola bestudeert lieeft, maar niet 
diens pessimistischen brilheeft opgezet -- zelfnin hetlaatste 
fttnek, hei boek Iraeft er drfe — waarin h^ den deod van een Student 
ZOO aan^^rijpeiul «chetst, komt vaak de humor om den hnek ^lureu 
engaatereulach op, dieuals een suijdend sarkasme op dit leven iu 
de eoTCD klinkt. * 

«De Leeswliier**. 

Alles erscheint verzerrt, wie in den theergefUllten GlaKku^elu. 
dip man früher in G3rten hatte, aber diese Ver^^nberun)^ des Gruben ist 
weder Portrait noch Kunstwerk, i^ondem einfach Versündigung au Kunst 
nad Natni zugleich. 

„Frankf. Ztg.". 

^Bjarne P. Holmsen"* i st al s o u i c h t u u r d f rj ^ n ige Dichter, 
welcher dem Kealismus neue Bahnen erschlosbeu, sondern er 
ist auch bis jetzt noch der Einsige, der mit voller Sieherheit 
bis an die vorlHufiß: erreichbare Grenze in Stoff und Forin vor- 
gell en kann. Als Künstler eine- grosse Individualitllt, fordert er g&nzliche 
Üntevwerfhng, ehe sieh die Fetnlieitai setoer Knnst dem Oennsse erschlieeseD 
Lernt der Dichter ernt noch nei neu Reich thum ganz beberrscbou. wird er bald 
unter den deutschen Bealisten eine pin«taTne und noch lange verkannte Er- 
scheinung sein. Dem wirklich eigeneu KUuntler bleibt das nicht erspart ; 
GeltfHed Keiler ist es ja auch so ergmigon. 

«Magazin**. 

Wandelt d er ü 0 eil jugendlich' Autorauf d er a u f ste ig«^ n d e i: 
Bahn weiter, die durch die üeihenfolge der drei Stadien des voriiegendeu 
Buidea angedentet iet^ so mag er sich in sieht ferner Zeit einen an«- 
goseiebneten Plats nnter den Dichtern seines Volkes gewinnen. 

,Ramb. Naehr.^ 
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FUr <\>-u Stil V-inn nnr d rr rehernr^tror vfrantwnrtli eh gre- 
rnacht worden, und letzterer bcheint der Ansicht zu »ein. man mUs.se das 
Abschenliclie auch ibBcheulieh »cbreiben. Mui wird nicht bald eine eolcbe 
Fülle abfrehadvt» r Sntx«» und unschöner Worte in einem Werke beii^ammeii 
tindeiL Eine wahre DinteUese von Ge^chinackslosigkeitenl 

«AllgeiD. Kiinstehr."* 

Men j. j; kjendernir sa(ft ikke det tyske Sprog iffjen. Htw 

er de lanjje SUtninpfer, hvor <!.• lan^:»' <^r<l, livnr <1p släbende hahcn-werden- 
«ein! Det er et holt nyt Sprogl (Ich erkenne kaum die deutsch» 
.Sprache wieder! Wo »ind di« lanfNi Sitze ffebliöben, wo di» langen 
Wörter, wo die schleppenden hahen^verden-sein? Esiet eine ginxlieh 

tiene Sprache!) 

Harald Hansiai im „Morgenbladet" (Kopfnliagon). 

. . . eine sehr geschickte üebefsctiung . . • 

„Hamburger Nachrichten.'* 

. . . eine sehr gute Uebertraguog . . . 

,iG et^ellsch.^ 

. . , eene goode Duitsche vertaling . . . 

♦,De Lee8wij«er*». 

... die rebe»etsung . . . eine wundervoll ToUendete! 

„Berliner BBrsencouriei**. 



Der Üebereetzer nennt Helmsen einen ^Anatomen* von der Art der 

-ro.--< )i modernen Scnrift.stplli i ; das i>t er Hl>rr in liciner . donn sein 

^>ezirmesser ist kein luätrument, \velchci>.bloi»äiegt, erklärt, Terdeutlicht, wie 
es der RealismuH zu thun pflegt, sondern es schabt, nnr allerhand Fleisch- 
fetxen und Knöchelchen auf einen Haufen zuHammeu, aus denen der arme 
Leser dann die Glieder heraussnelion mag. Gewi.^s kann man dem Realis- 
mus als Princip von allerhand Staudpunkten aus VorvUrfti machen, aber 
der schwerste Vorwurf wÄre der der Verundoutlichuiit,' statt der 
Verdeutlichung — denn er will ja im Prinzip nichts als die Deutlichkeit 
der Diuge, ^eies i>elbht die gemeine Deutlichkeit auf Kosten der Yer- 

,B1. f. litt. Unt». 

Die Torhnik rU r Darstellung ist in hohem Grtidt- orij^int ll. E> sind 
tiät lauter I:'arbeu.^pritzer, jah, grell, unvenuitielt, die sich in der Phantasie 
des Ininütgettbien Lesen sofort zum brennendsten Lebensgem&ld« 
/usammen-ctzeii. Nur l?ild»M-, lieino OodanVcn. Diese erschreckliche 
V-irtuosität der W irklickkeitsnachbilduug in winzigen Ausschnitten, 
nnr am Tragisch-Banalen getlbt, macht den Leser auf die Daner ganz nerrOs. 

0. M. Conrad in der «Oe seile eh.*. 



... .Abgesehen. saj»on wir, von dem Krassen solcher 31 ol ive. ist auch 
die stilibtiache Methode, durch welche Uolmscn seine Effekte 

zu erreichen bemtlht ist, eine höchst widerliche Jüan ist 

■ oft viele Satze hindurch i:an7 im VnVhrLii llhcr den Ort der Handlung, Uber 
die Personen und ihre Verhaitni.-)be. Die Lectttre des Busches iftsst 
dfther einen sehr unbehaglichen Eindruck turflckl 

«Berner Bund*. 
Aber für i! a s H e s t , f U r r i ne Erru n ii sch a f t , aus d r r .sich 
hoch ein JCarduialgrunds atz des epischen Verismus entwickein 
kann, halte ich die Art der Darstellungs weise selbst! ^Holmsen*" 
heschrpjbt nUmlit h die Dinge von innen nach aus.sin, d. h. er konzentrirt 
.4ie so in die Leben:iftasi»erungen, dass sie sich dem Leser durch dichtcrischf» 
Schlosse TOB^elbst erzfthlen . . . Ich werde mich wohl hüten, eine solche Dar- 
stellung>M» isi im Prinzip neu zu nennen, denn sie wird bereits von vielen Realiaton 
hie und da angewandt, aber ,4iolmsen*' ist der Erste, der sie konse«' 
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u ^- n t <1 u r rh fii h rt , und iii dit'-t-iii Silin iif-r Einheitlichkt"it i-f x-iu Stil doii 
dieglUcklicUi^te Wirkung recht fertigt, nit ganzem Kt'cht relativ neu tu 
neiUMii. Es Ist wtAd iM^Mi, ws dareh df« dUelit« Folg« 4«r di« Sitnalion fort' 
rürkorulrn Momente hie mi I i!a di»« narst*nini? htipff und dadurch T'nVlar- 
heiten entstehen, aber datlir reizt dieser Stil, ja zwingt 4ie Phantasi«, 
geradezu die entotokcndttn Lflekoi dvrch Mitdlckton anaaiällllett, wodurch 
der Leset in die aaffeneliiBrte Spannung geitlh! nMagnsin**, 

HoIm^»'n vnlt «.m zr.o t« zeggen inot de deur in het Inn-, m hij 
laat zijne per»ouen, alsof het reedn otide bekendea waren, zel& zoo vlug, d. i. 
zonder nadere aaowijzin^, uet elkander apreken, dal kot TUk noeilijk i», 
hem te rolgen. En toch trekt die vreemde bekandeling Tftn xijne 
«tof aan, Toorai daar xij ook komiach ia. 

„I>«- Leeswijzer." 



Die NatOilickkeit wird hier tu Affektion und — unabweislich« Folge 

-- überschlaget sich iu Inhalt und Frrm derart, dass an d i .• s t 1 1 1- d o?« 
auch nur massigsten Kunstgenusses eine mit Ekel gemischte 
Betlubuiig tritt! 

HFrankfurtM* Ztg.-*. 

E> würde nicht:« nützen, d«Mi fl.vntr d«^r Erzühlungen hi«r in Haupt- 
umrissen wiederzugeben. Das wUrUe auch leicht genug sein, denn nicht um 
sonderbare Yerknotttttfeu und fremdartige, unerwartete Oescldclce kungelt «» 
»ch, sondt>rn um alltägliches Menschenelend, ubi-r tnit Dickterangen ge- 
sehaut und im Dichterherzen nachgefühlt. 

„Leipziger Tageblatt". 



Grade wir... grade wir haben im hi^chsten Grade die Pflicht, 
uns ffegen unreife Knaben zu wenden, welche den Kpalih>raus di.screditireu, 
indem sie seinen Namen benutzen^ um ihre ganz gewöhnliche Unfähigkeit 
SU bemSnteln, die sich hinter Grotesksprün^t u ä la Hanswurst versteckt. 
Der Realismus ist eine ernste, heilige Sach^, aber keine 
Löwenhaut, hinter der sich Esel verstecken dürfen Wir 
müssen auch Herrn Holmaen TOn unseren Rockschtfseen ab- 
i>cktttteln! 

C. Alberti in d.-r Jm sc llschaft." 

Es hat schon utela als einmal eine Zeit ile.^ Kealismus gegeben, und 
immer war sie eine Uebergangszeit. Sie geht der Blllthe der Litterator 
vorauf cdrr sie f'»l«!ft ihr, und es kann uns nii-lit irro machen, d^ss flnn 
üeaLismus eine wüste Schaar von l nfähigkeiten lärmend sich auf- 
dringt. Dieser Haufe seratiebt Terdientermaassen wie Spreu, 
und wt-nn er >-u'h ftlr eine Schule halt, weil « r >ich schlllerhaft gebt rflrt, so 
-wird seiu Lärmen doch mit dem Tage rergesseii. Aus Sturm und Drang ist 
Grosses kerrorgegangen, nicht weil Sturm und Drang gross waren, sondemi 
-weil unter den Stürmern und Drangem sieh Grns>f» bilandin. Auch jetzt 
stehen wir mitten in solchem Sturm und Dran^r, aber zum 
ersten Mal sehen wir in dem Gewimmel, das bisher nur die 
Laufgraben der Litteraturfestung mit schlechter 3Iakulatnr 
füllte, ein starkes Talent, und dieses Talent hat mit jenem 
i^ew immel nichts gemein. Bjarne P. Helmsen wird wohl von den Rea- 
listen als einer der Hiren reklamirt, dock er weiss Ton ihnen so wenig, wie 
die Nachtigall von einer Gesangsschnle. 

„BerL Btirscncourir." 

Eine merkwürdige Kfinstlerindividualitat, wenn auch 
kein Bealist in unserem Sinne, ist Holmsen unter allen üm* 
sttndan. 

G. M. Conrad, ebenfalls in der «Gesellschaft^ 



Allen, die sich die Mensckkeit und die Poesie verekeln 

wollen, sei dieses Buch bestens ompfohl* n' 

Utto v. Leixner iu der „Deutacben Komanztg.*'. 
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''^ f-, lifji-t /.u jViiiPi- srhleeht»»n Gattung von 1 itt f ra r i sch ^ n 
Neuigkeitöi), welche durch einen originellen Titel Erwartuugvu 
zu ervegen avchen, welche der Inhelt nicht befriedigt! 

«Die Post^ 

... In der That »'in FpU=;aines Buch, wel« l5»^ ^ sehr ver- 
schiedene Aufnahme finden wird! . . . Wann kommen JBUcher 
wie «Papa Hamlet* dahin, wohin sie gehören: ins Volk? 

«Zttraeher Post" 



Und uD8ere eigene Memun^';^ 

«Der eine betracht's, 
Der andre beacht's, 
Der dritte verlacht's 
Was macht's V*" 

Berlin, 24. December 1889. 

Arno Holz. 
Jo]ianne8 Schlaf. 
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Eduard Selicke, Buchhalter. 
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ihre Kinder. 
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Der idte Kopelke. 
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Erster Aufzug« 



Dm WolnitmMr 4m FftMÜle Sell^ke« 

(Es ist raässiof qTo<^s und sehr bescheiden eingnriclit^ t. Im 
Vorilergrunde rerhts führt eine Thür ia den Corndor, im 
Vordergrunde Uukä eino in das ZiiiuBüf Wendt's. Etwas weiter 
hinter dieser eine Küchenthur mit Glasfei^steni und Zwirn - 
gardineiL Die Bückwand nimmt ein altes, schwerfälliges, gross- 
geblaitatM Sopha ein, über welchem smehea xwei Udnen, 
▼ergilbtea CrTpestatuettan Schiller und Goethe** der bekannte 
Eaalbaoh'eohe ^rf^^ilfcfr n^^i^^ edmeidend** hiiKi ^ 
Darunter im Halbkranse, s^nmmetrisch angeordnet, eine Ansäl 
photographisf'her Familienportraits. Vor dem Sopha in ovaler 
Tisch, auf welchem zwischen allerhand Kaieegeeihirr eine 
brennende weisse Gla?^lampe mit grünem Schirm steht. Rechts 
von ihm ein Fenster, Imks von ihm eine kleine Tapalfinthür, 
die in eine Kammer führt. Ausserdem noch, zwischen den 
beiden Thüren an der linken Seiten wand, ein Tischchen mit, 
einem Kanarenvogpl, über welchem ein Fegidator tickt, und, ^ 
hinten an der rechten Seitenwaud, ein Bett, dessen Kopfende, ^ 
dem Zoschauerraom zunächst, durch emen Wandschirm ver- 
deckt wird. Am Faaeende dee Bettes, neben dem Fenster, 
schliesslich noch ein kleines Nachttisehchen mit Medtsui; 
flaschen. ZwiMtkm Eaomier* nnd Kaehenihflr ein Ofen, Stahle. 

Frau Selicke, etwas altlicii, vergrämt, sitzt vor dem Bett 
und strickt Abgetragene Kleidang, lila Seelenwän ner. Horn- 
brille anf der Nase, ab nnd zu ein wenig f rösteln d. Pause.) 

¥rau Selicke (seufzend); Ach Grott ja! 
Walter (noch hinter der Scene, in der Kammer) : 

Mamchen?!" , . 

frau Selicke (hat in Gedanken ihren Stnckstrumpf 
fallen lassen, zieht ihr Taschentuch halb aus der 
Tasche, bückt sich draber und schneust sich). 
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Walter (steckt den Kopf durch die Kammerthör. Paus- 
backen, Pudelmütze, rothe, gestrickte Fausthandschuhe): 

Mamcben? darf ich mir noch schDell 'ne Stulle 
schneiden? st- ' 

Frau Selicke (ist zusammengefahren): Ach, geh' 
du ungezogner Jnnpre! Erschrick einen doch 
nich iminer sol (ist aufgestanden und an den Tisch 
^getreten, auf den sie ihre Brille legt). Kannst Du 

/ denn auch gar nieh'n bischen Sücksicht nehmen?! 

^ Siehst Da denn nich, dass das Kind krank ist? 

Walter (ist unterdessen aufs Bopha geklettert und 
trinkt nun naclieinander die verschiedenen Kaffeereste 
aus. Den Zucker holt er sich mit dem Löffel extra 

raus): Aber ich hab' doch noch solchen Hungert 
Mamcben? 

Albert (ebenfells noch hinter der Scene, in der Kammer^ 

deren Thür jetzt weit aufsteht. Man sieht ihn vor 
einer kleinen Spiegelkomrnode, auf der ein Licht brennt. 
Knüpft sich grade seine Kravatte um. HemdärmeL); 

Ach was, Mutter! Jieb ihm lieber 'o Katzen* 
kopp un denn is jut! ^ 
Frau Selicke (die jetzt Walter die Stulle sehneidet): 

Na, Du, Grosser, sei doch man schon ganz 
still! Du verdienst ja noch alle Tai^e welcher 
Ich denk', ilir seid überhaupt schon lange weg? 

Albert (Ärgerlich): Ja dochl Gleich I Aber ich 
wer' mir doch wohl noch erst den Bock a]^ 

Tbüi'schten können? 

Erau Selicke: Na ja, gewiss doch! Steh Du 
man immer recht vorm Spiegel und vertrödle 
recht viel Zeit! Da werd't Ihr ja enem lieben 
Vater sicher noch finden! Der wird heute 

grade noch auf 'm C ompto ir sitzen! 

Albert: Ach Jott! Nu thu doch man nicht wieder 
so! Vor Sechs kann er ja doch heute so wie so 
nich ans 'm Gtosch&ftI 
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Frau Selicke! So! Na! Und wie spät denkste 
denn^ dass es jetz' is? (hat während des Streichens 
der Stalle einen AugeDblick üme gehalten, den Scliirm 
TOD der Lampe gerftckt und nach dem Begulator ge- 
sehen) . . . Jets^ is gfleich Dreiviertell 

Albert: Ach, Unsinn! Die jelit ja vor! 

Frau Selicke (für sich, fast weinend): Hach neel t 
Ich sag^ schont Sicher is ernn wieder weg, mid . 
vor morgen früh wer^ wir ^n ja dann natfirlich ' 

nicli wieder zu sehu kriegen! Kein, so ein Mann! 
80 ein Mann! • . . 

Albert (noch immer in der Kammer und vor'm Spiegel): 

Hunjott, Matter! BIsonnir' doch nich immer so! 
Da weisst ja noch gar nkh! 

Frau Selicke: Ach was! Lass mich zufrieden! 
Beruf mich nich immer! Ich weiss schon, was 
ich weiss! (uniriisch zu Walter) Da — haste! 
Klapp se Dir zusammen und dann macht, dass Sir 
endUdi fortkommt! Ans Eneh wird aach nischtl 

(Es kliugelt.) 

(Einen Augenblick hmg horchen beide. Frau Selicke 
ist nisammengefahreny Walter starrt, die Stulle in der 
Hand, mit offenem Munde Uber die lÄmpe weg nach der 

Thür, die in's Entree führt.) 

Frau Selicke (endlich): Na? Machste na auf» 
oder nich? 

(Walter hat die Stulle liegen lassen und läuft auf die 
Thür zu. Er klinkt diese auf und verschwindet im Entree.) 

Albert (der eben aus der Kammer getreten ist, in 

der er das Licht ausgelöscht hat. Zieht sich noch 
grade seinen Ueberzieher an. Aus der Brusttasche 
stecken Glacees, zwischen den Zähnen hält er eine 
breunende Cigarrette, an einem breiten, schwarzen | 
Bande banmelt ihm ein Kneifer herab* Modem ge- f 
scheitelt^ Hut und Stöckehen hat er emstweilen * 
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auf den Stuhl neben dem Sopba plazirt. Zu 
Frau Stücke, indem er mit dem Pusse die Thür hinter 

Sick cudrackt): Nanu? Das kaim doch manOgUdi 

• schon der Yater sein? 

Frau Selicke (die sieh wieder mit dem Kaffeegeschirr 

zu thun macht, unruhig): Ach wo! 

(Unterdessen ist drausseu die Murthür aufgegangen und 
man hört die Stimme des alten Kopelke: „Bi^rr . • « 
is det beit 'n Sdiweinewetter?!'' — Die Thtx Uappt 
wieder zn, nnd jetzt sdireit Walter laut auf, ausge- 
lassen: „ALI Olle Kopelke! Olle Kopelkel" — ,,Nich 
doch, Kind, nich doch; du tbust mir ja weh! Du drickst 
mir jal Du musst doch aber ooch heor'nl Da — nimm 
mir mal lieber hier 'n bisken det Menneken abl . . . 

Brxr « « . nee . • . a!f*) 

Albert (zu Frau Selicke, öicli die ILiudschiilie zu- 
knöptelnd): Ach. der alte Quacksalber?! ^->^^ 

Erau Selicke: Na, Du, Grossmaiil, wirst doch 
nich immer gldch das Geld geb'n fdr'n Docter! 

Albert (aufgebracht): Ach, Blech! Nich wahr? Nu 
fang wieder davon an! . . . 

Walter (noch halb im Entree): Au, Mamchen, 
sieh mal! 'n Hampelmann! Mamchen. 'n Ham- 
pelmann i (Er kommt mit ihm in's Zimmer getanzt» 
Znm alten Kopelke znrück): Wah? den schenken 
Se mir? 

Kopelke (behutsam hinter ihm drein. Klein, kugel- 

• rund, freundlich. Vollinondsgesicbt, glattrasirt. Sammet- 

• joppe, Pelzkappe, Woiishawl): Sachteken! Sachteken! 

Albert (hat sich den Stock schnell unter den Arm 
' geklemmt und sich den Kneifer aufgesetzt, affeekirt): 

' All. gutn Abend, Herr Kopelke! 

Kopelke: 'n Abend! *n Abend, junger Herr! 
(Reicht Frau Selicke die Hand) 'n Abend! (Nach dem 

Bett hin) Na? Und meene kieene Patiratin? Ick 
muss doch insl sehn kommen? 
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"Fran Selicke (weinerlich): Ach Gott ja! Na, ich 
' kann wohl achon sagen! 

Kopelke (sie beruhigend) : Ach wat, wissen Se I det 
• • • det •«•^•... 

kalter (bat sich untei dessen mit seiuem Uampel- 
mann abgegeben, flim die Zange gezeigt, ,»6ahl" tu 
ihm gemacht nnd tänzelt non mit ihm um den alten 
Kopelke ram, diesen unterbrechend): Olle Kopelke! 
Olle Kopelke! 

^Kopelke (sanft abwehrend): Ach. nich doch. Kind! 
det 's jo mgezogen! Da mnsst nich immer Olle 
Kopelke sagen! Det jeheeit sick nich! 

IS^alter (Rübchen schabend): Oh . . .! Olle Ko- 
pelke! ... 

Albert: Hörst Da denn nich. Da Schafskopp? Da 
sollst stiU sein! 

"Walter ^den Ellbogen goiren ihn vor): Nanu? Da 

hast mir doch gamischt za sagen? 
Albert (holt mit der Hand ans). 

JPraa Selicke (mit dem Stnckstrumpt, den sie unter- 
dessen wieder aufgenommen hat, dazwischen): Nein! 
Nein! Nnn sehn Sie doch Mos! Die reinen Baiir 
diten! Das Kind! Das Kind! Ndimt doch wenig* 

steDö auf (las Kind Rücksicht! 

Albert (der sieb acfaselznckeod wieder abgewandt hat): 
Natfirlich! So is recht! Bestärk ihn man noch 

immer! Dem lässt Du Ja Alles duichgehn! Der 
l^aiin ja iiiachen. was er will! Aus dem Biirsch- 
<:bea erziehst Du ja schon was Rechtes! Vater 
hat janz recht! 

IFrau Selicke: Nein! Nein! Kii hören Se doch 
Mos! ünd da soll man sich nich gleich schlag- 
rührend ärgern i 

Kopelke (zn Albert): Sachteken, werther jnnger 
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Herr, sachteken ... (Zu Frau Selicke) Immer in 
Jiete. Mutter! Det vüle Jehaue un det ville 
Jescbiimpfe nutzt zu janischt, zu reenjaDi^^cht! . . . 
Ibrijens ... (Er hat sich mitten in die Stube gestellt 
Qod schnuppert nun nach allen Seiten in der Luft rom^ 
. . . wat ick doch jldch noch sagen wollte . . . 
det ... det . riecht jo hier so anjenehm nach 
Kafffe? ... Hm! Pf! Brrr! . . . Nee, dieset 
Schweinewetier?! Ick bin — wahhaftijen Jott — 
janz aus de Puste! (Er hat sich seinen grossen^ 
dicken WoUshawl abgezerrt und schlenkert ihn nun 
nach allen Seiten um sich mm) Kopp weg! (Zil 
Walter, den er dabei getroffen hat) He? Wah 
det Deine Neese ? 

Walter (der sich den Schnee von den Backen wischt.. 

vergnügt lachend): Bohohoo! 
Albert (bereits äusserst ungeduldig, den Hut in der 

Hand): Ka, jedenfalls ich jeh jetzt! Wir kommen 

ja sonst wahrhaftig noch zu spät! 

Frau Selicke: Ja, ja! Macht man, dass Ihr fort* 
kommt! 

Kopelke (zu Albert): Aha! Wol za Papa^ oft 
Contor? 

Albert (ausweicheud): Acli ! ja! Das heisst . . e . • 
wir wollten so . . . blos ii bischen vorbeijehn! 

Kopelke (ihm mit einer Handbewegung gutmüthig 
zublinzelnd, verschmitzt): Weess schon! (Zu Frm 
Selicke, halb iii*8 Ohr) Edewaehten kenn ick doch? 

. . . (Wieder zu Albert) Na, denn . . . e . . . denn 
beeilen 'sick man ! So wat looft weg! 
Albert: (schon unter der Thür stehend zu Walter, der 
sich eben seinen Hampelmann au die Jacke knOpft): 
Na, willste na so jut sein oder nich? 

Walter Igi^bt dem alten Kopelke die iiaiid): Atcheel 

Kopelke: Atchee, mein Sohn, Atcheel Un jries» 
ooch Vatem! 
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Frau Selicke: Na, und die Stulle? (Reicht sie ihm 
noch schnell nach, Walter beisst sofort in sie hmem) 

Und dann, sagt, er soll gleich hierkerkommen! 
Sagt. Toni is auch schon dal Wir warten schont 

Albert (bat die Thür bereits aufgeklinkt und macht 

nun zum alten Kopelke hm eine stumme, ceremonielle 
Verbeugung). 

Kopelke: War mich sehr anjenehm, werther junger 
Herr! War mich sehr aiyenehm! (Die Beiden 

yersebwinden. Dranssen im Entree schlägt Walterhin, 
Schreit. Albert: „Na, du Ochsel") 

Frau Selicke: Ei Herrgott! Was is denn na 
schon wieder . • . (Will auf die Gorridorthflr 
dranssen schlägt dieFlurthflr zu). Hach! (rott sei 

Dank, dass man die Gesellschaft endlich los istl 

K^opelke (sich die Hände reibend, schmunzelnd): Jol 

Wahr istl 'n bisken wiewe sind sei Abber — 
Jotteken doch! det is doch nn mal nich änderst 
det • • . 

^ (Vom Bett her Geräusch und Husten.) 

Fran Selicke (wirft ihr Strickzeug in das Kaffee* 
gesehirr und eilt auf das Bett zu): Ach, nein! Ich 
sag schon! Na haben sie ja das arme Kind 
rincklicli wieder wachkrakehlt! . . . Na, mein 
liebes Herzchen? . . . Wie ist Dir. mein liebes \ 
Linchen, he ? (KleinePause. Frau Selicke hatte sichübera \ 

Bett gebeugt, leises Stöhnen«) Hast Du Schmerzen, ' 
mein liebes Puttchen? 

Linchen (feines, röhrendes Stimmchen): Ma — ma 
— chen? 

Frau Selicke: Ja, mein Herzchen? Hm? 

Linchen: Ma — ma — chen? 

Frau Selicke: Hast Du Appetit, mein Schäfchen? 

. . . Nein? Ach. Du mein Mäuschen! 
Linchen: Ich — bin — so — mfide . • • 



0 
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Prau Selicke: Ach. mein Herzchen! Aber, nicht 
wahr? Da willst jetzt noch einnehmen?! Onkel 
Kopelke ist ja da! 

Linchen: On — ^ kel — Ko — pel — ke? 

JKopelke (hat sein rothbaumwoileDes Schnupftuch ge- 
zogen und schneuzt sich). 

Frau Selicke (halb zu ihm zurackgewandt): Wollen 
Sie se mal sehn? Ich misch^ solange die 

" Tropfen! (Lässt ihn an's Kopfende treten und mischt 
während des Folgenden am Fuss ende des Bettes, auf 
dem Nachttischcheo, die Medizin). 

fTopelke (hat sich jetzt ebenfalls über das Bett ge- 

' bengt Täppisch-zärtlich): Na, Lin'ken ? Kennste 
mir noch? Ach Jotteken doch, die Aermken! 
Nich wah? Det — watt doch mal. Kind, 
Oogenblickchen ! — Det . . . thut doch nich weh? . . • 
Na, sehsteü ick sag' ja! det . . . det is Allens 
man auswendig! Det 's janich so schUmm! üf 
de Woche kannste all dreist widder iifstehn! 
Denn jehste for Maman bei'n Koofmann! Denn 
jehste mit ihr uf *n Marcht! Inholen! He? 
Weesste noch? Uf n Pappelplatz? Der mit t 
Scbielooge? ^Jnngens.^ sag' ick, ,,Bandel 
Wehrt ihr wol det Meeche n sind lassen?^ Abber 
<la ! ! Heidi ! Wat haste, wat kannste ! . . . Nich 
wah? Nu nehmste abber ooch sanber in? (Zu 
Frau Selicke, ^väh^eud er diese an's Bett treten lässt): 

Wat det Kind blos ior n Schwitz hat?I 

Frau Selicke (besorgtj: Ach Gott ja! 

Kopelke (beruhigend): Abber det . . e . . wissen 
Se! » . . Det ... det is immer sol Det is 

nu mal nich anders! Det . . . (Schneuzt sich 
abermals). 

Frau Selicke (kommt mit dem LöM): Na, Linchen? 
Ist Dir wieder besser? 
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Linehen: Aeh — ich — wUl — nicht — ein- 

lldl]ll€D! 

Erau Selicke: O ja, meine Kleine! Du willst i 
doch wieder gesund werden! \ 

Linehen: Es — schmeckt — so — bitter t ^ 

Frau Selicke: Nicht weinen, mein Schäfchen! . . . 
Komm! . . . Sonst zankt der HerrDoctor wieder! 
Nidit wahr, Onkel Kopeike? 

Eopelke (eifiig nickend): Ja. ja, Kindkenf Det 

niui^is nii mal so sind! Det jeheert sick! 

Frau Selicke: Nicht wahr? Hörst DuV Komm 
mein Liebling! Ja? 

Linehen: Es — schmeckt — so — bitter! 

Frau Selicke: Aber nachher kannst Du ja wieder 
spazieren gelin. mein Mäuschen?! Und £mmchen 
zeigt Dhr auch ihre Bilderbücher! Ja? • • 
Komm! . . . Na, na mach doch. Jjmchen! . . . 
Du musst doch aber auch folgen! . . . Gneke 
, dochl . . . Ich verschütte ja das ^anze Ein- 
nehmen? . . . (Sie hat ihr leise die Hand unteres 
Köpfchen geschoben). 

Linehen: An! An! ... Du — ziepst — michf 

Frau Selicke: Oh! .... Na so! . ... Nicht 
wahr? . . . Fest! Drück' die Augen zu! . . . 
Schlucke! Tüchtig! . . . Siehst Du? . . . Nicht 
weinen, nicht weinen f ... So! Nicht wahr? 
Na is alles wieder i^ut! Na is alles vorbei! 

Linehen (dreht sich jetzt unruhig in ihren Kissen 

rum und hustet gequält). 

Frau Selicke: Mein armes, armes Herzchen! Der 
alte« böse Husten! ... So! ... Na rücken wir 
Uos ixoch 'n bischen das Kissen höher, nicht 
wahr? und dann schläftst Du schön wieder eint 

(Bückt sich über sie und küsst sie.) Ach, Du mein 
süsses Pattchen! (Nachdem sie den Wandschirm 
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jebiDoeh n&her aii*8 Betfc gerAck^ zum alten Kopelke) 
Ach, Gott nein! Na sagen Se doch blos? Mnss 

man da nich rein verzweifeln? Das geht nu 
schon Tage lang so! Sie wacht geiadeza nur 
noch auf Minuten auf! 

£opelk6 (äie H&nde in den Taschen seiner Joppe, 
' nacihdeoUich vor sich hin): Hm! . • . 

Frau Selicke: Und aus dem Doctor wird man 
auch nicht mehr klug! Der sagt einem ja nichts! 
Der kommt kaum noch! Und . . . nnd . . . 
na ja, wenn wir Sie nicht noch hätten . • • 

Kopelke (leichthin): Jo! ... na! ... Wissen 
Se: det kommt jo bei mir nich so druf an! (Be- 
gütigend) det verseimt mir jo weiter nich! det's 
jo man immer so in Vorbeijehnl det — ach 
wat! det hat jo janiseht zn sagen I det's jo 
Mompitzü . * . . Abber det, wissen Se, det mit 
> , die Docters, verstehn Se. da hab'n Se eejentlich 

' wol' nich so janz Unrecht! Ick . . . nn ja! Se 
wissen ja! Ick bin man sozusagen 'n janz een- 
iacher Mann . . . Abber det J^ann 'k Ihn' ver- 
sichern : jeholfen hab 'k schon manchen! 

Jott! Ick kennt jo wat bei verdienen! Wat meen^'n 
Se woll! Abber sehn Se . . • will 'k denn? Ick 
. . . nu ja! Ick bin nu mal so! (eifrig) Wissen 
Se? de Hauptsach' is jetz': man immer scheen 
warm halten! det Ibrije, verstehn 8e. det ibrije 
jiebt Sick denn janz von alleene! Janz von alleene! 
Ick sag: man blos nich immer so vUle mang der 
Natnr faschen, sag ick! ... Det mit die olle 
Medizin da zun Beispiel . . . 

(Es klopft au Wendts Thür.) 

Frau Selicke: Bitte, Herr Wendt, bitte! Treten 
Sie nur ein! 

Wen dt (ist mehr als mittelgross und ^ehr schlank. 
' Feine, bleiche GesiqUtszüge, das halblange, schwarze 
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Haar aiiifiush hinten fibergdOmmt DanUe^ peinlidi 
saubere Kleidnngr, kein Pastoraleduiitt. Die Thür 

hinter sich schliessend zu Frau Selicke): Verzeihen 
Sie! Ich dachte ... (Zum alten Kopelke, ihm die 

Hand reichend) Ah! 'n Abend, Herr üopelke! 
Wie gehts? 

Kopelke (gesebmeicbelt): 'n Abend, werther junger 

Herr! Och, ick danke! Immernoch lü een langet 
un een kuizet Been! ... Ts mich sehr anje- 
nehm . . . is mich sehr anjenehm . • « (Hört 
nicht auf, Wendt's Hand zu schütteln). 
TV endt (ivL Frau SeUcke rftber): Fräulein Toni wollte 
doch heute etwas frBher kommen? 

Frau Selicke (die Achseln zuckend): Ja! Na — 

Sie wissen ja! Wie das so is! 
iCopelke (Wendt zublinzelnd und ihm scherzhaft mit 

dem Finger drohend): freilein Toni? Na« wachten 
Se. man, Sie kleener Sdieeker! . . . Frau Se- ^ 

lickenp Ick sage: passen Se mir ja uf die beeden 
jun^ifen Leite uf! (Wieder zu Wendt) Det is mich 
doch schon lange so? ... he? Sie? 

Frau Selicke (l&ehehid): Ach, lieber Gott, ja! 

"W^endt (der ebenfalls gelächelt hat, zum alten Kopelke): 
• Ka, aber Schei'z bei Seite! Ich wollte ihr mal 
— da sehn Sie mal! — das da zeigen! (Er hat 
ein grosses, zusammengeknifites Papier aus der inneren 
Bmsttaache gezogen und es dem alten Kopelke aber- 
reicht), 

Kopelke: Oh! . . . He! ... Na — ick . . . e . . 

Se meen'n, ick soll det hier — lesen, nieen'n Se? 

Wendt (aufmunternd): Gewiss, gewiss, Herr Kopelke! 

Ich bitte Sie sogar dämm! 
Kopelke: Oht • . • He! , . . Na, ick — bin so 

frei! (Ist mit dem Papier zur Lampe getreten. Zu 

Prau Selicke) Alan . . . e . . . Hab'n Se da nich wo 
Ihre Brille, f raa belicken? 
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Frau Selicke (naitomiclMiMl)! Meine Brille? Acb 
Gott ja! ich • . . 

Kopelke: Lassen Se man, ick hab ihr schon! (Setzt 
sie sich auf.) So! Na! Nu kann't losjehn! (Hat 
das Papier sorgfältig entfaltet und liest es nwHj. 
die Arme weit Ton eich weg. Nach einer kleinen. 
Panse, Uber die Brille zn Wendt lunttber echielend)! 
Nann? 

Wendt (der ihn lächelnd beobachtet): Na? 

Frau Selicke (neugierig): Was denn? 
Wendt (lächelnd): Ja. ja, Frau Selicke! 

Frau Selicke (wie uDgläubig): Ach? 

Kopelke (hat das Papier nnterdeesen wieder BorgÜUtig- 
Knsammengefaltet und giebt es nun wieder an Wendt 

zurück. In komischem Pathos): Nee, wissen Se? 
Det keunen Se von mir nich verlangen! Dazu 
gratulieren Se sick man alleene! 

Wen dt (lachend, dasPapier wieder einstockrad): Nk. naT 

Frau Selicke (zum alten Kopelke): Was denn? 
Was denn, Herr Kopelke? 

Kopelke (zu Frau Selicke, komisch): Paster! Land- 
paster! Mlfne Bienenzucht nn 'ne lange Feifef 

(Wieder zn Wendt) Nee, wissen Se! Da kenn^ Set 

sagen. watSe wollen, veistehn Se, abb^r for die 
Brieder sind Se ville zu schade! 
Frau Selicke (die Hände zuaammenschlageud): Aber 
Herr Kopelke?! 

Kopelke: Ach wat! (Hat sieh wieder sein Schnupf- 
tuch hervorgezogen uiid bchnoiizt sieb.) 

Wendt (ihm vergnügt auf die Schulter klopfend): Na, 
lassen Sie man! 'n hübsches Weihnachtsgeschenk 
bletbt'8 doch! Was, Frau Selicke? 

Frau Selicke (immer noch ganz «rttaunt): Ach^ 

nein! wabihaftig? Also Sie sollen jetzt 

wiiklich Pastor werden? 
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Wen dt: Nun ja! Und . . . wie Sie sehnl ich 
freue mich sogar von Herzen drüberl 

Frau Seiicker Ach ja! Und Sie waren ja auch 
immer so fleissig! Ich habe Sie wahrhaftig 

manchmal recht bedauert! Wenn ich so denke^ 

so die ganzen letzten Wochen. Taj^ und Nacht , p ^^«^ 

Wen dt: Ach, ich bitte Sie! Was hing aber andi 
nicht aUes davon ab? Alles! Alles! Greradezn 

Alles! — Und dano, was irli Ihiieii noch gleich 
sagen muss, ich reise jetzt natürlich nicht erst 
Drittfeiertag, sondern schon morgen! 
Frau Selieke: Schon morgen? 

Wendt: Ja! Na. die Sachen sind ja schon alle so 

gut wie gepackt, und . . . e . , . aber ich ver- 
gesse ganz! (Zum alten Ko^jeike): Sie sprachen 
vorhin von Lineben? 
Kopelke: Ick? Naja! Ick . . det heest . * ick . . 
e « . . (sieht zn Eran Selieke hinaber). 

Frau Selieke: Aber setzen Sie sich doch. Herr 
Kopelke! WolFn Se sich nicht setzen? Ich 
mach* ihnen noch schnell 'ne Tasse Xaüee! 

Kopelke (zu Wendt): Hm ... ja ... sehn Se» 
ick • « . (PlOtzlieh zu Frau Selieke): 'ne Tasse 
Eaffle? (In sich hineinschmnuzehid, sieh yergnllgt 
die Hände reibend): Hm! . . . 'ne Tasse Kafffe 
is jo wat sehr wat Scheenet! A\ at sehr wat 
Scheenet! . . . Abber . . . Nee, i'rau Selicken! 
Neel Heite nich! Det verlohnt sick nich! Wah- 
haftyen Jott! Abber ick muss heite noch mge* 
logen hinten in de Druckerei! * . . Se wissen 
ja! Det mit die ollen, deemlidien Kranken- 
kassen ! . . . 

Frau Selieke (nach der Küche hin): Na» denn 
werd' ich wenigstens noch'n paar Kohlen unter- 
legen! (Hit einem Bhck auf die Uhr): Toni moss ja 



Digitized by Google 



— 18 — 

jeden Augenblick kommen! (Verschwindet durch dio 
Kücheothür, hinter der bald darauf Licht aufblitzt), 

Angenblickclieii! 

Kopelke (mit krommgezogenem Pnekel, sidi schmiuiMliid 
die Hflnde leib^d): Scheeiiikeii! Scheeniken! 

Wendt (langt seine Ci^an entasche vor): Aber ich darf • 
IhueD doch wenigstens ne Cigarre anbieten? 

Kopelke: Oh! . . . He! . . . Na! Ick bin so frei, 

von Ihr jietijet Aiiei suchen — mbf ! — Jebrauch 
zumachen, werther, junger Herr! Abber . . e . . . 

(winkt Wendt zu sich heran; dieser beugt sich ein 
wenig zu ihm bin, Kopelke hält ihm die hohle Haud 

an's Ohr) , • ick mem" manl Ick beraube Ihnen! 

Wendt: 0, ich bitte Sie! 

Kopelke: Na, wissen Sei So n junger Student hat 
det ooch nich immer so dicke! . . Na, ick meen' man ! 

Wendt: Junger Student?! Oho! 

Kopelke? Ach so! (Blinzelt ihm zu). Na! Ibrijens 
bin ick darin durchaus keen Unmensch! (Kneift 
sich mit den Fingernägeln die Spitze von der Cigftrre 
mid bückt sich Aber die Lampe). Abber . • nee, wissen 
Se! (Mit einem Blick zum Bett hin) Ick weer' ihr 
man doch lieber drausseu roochen! Se nehmen 
mir det doch nich iebel? 

Wendt: Bewahre, Herr Kopelke! Im (äegeutheü! 
Hier hätt^ Sie sie ja doch so wie so nicht 

rauchen können! Selbstverständlich! 

Kopelke: Ja. un denn — na ja! wat ick also 
noch sagen wollte! . . . Se meen'n mit det Kind, 
meen'n Se? 

Wendt: Ja! Ich ... e ... Sie können sich ja 
denken, wie mich das unmöglich gleichgültig 
lassen kann! . . . Der Ai'zt scheint sich ja. 
wenigstens so viel ich darüber w^ss, überhaupt 
nicht äussern zu wollen ... 
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Kopelke (klopft sich mit der Cigarre auf dem Daumen 
herum): Ja. wissen Se! Otfen jet>taiuleiil Abber det 

kann ick den Maan eejentlidi jauicli verdenken! 
Denn, Se könn n sagen^ wat Se wollen — ick bin 
man sozusagen *'n janz een&cher Mann, verslehn 
Se! Abber det kann 'k Ihn'n sagen: mit det Kind 

ist retüur jejan^en! Schon wenn se eenn immer 
so anseht, verstehn Se! — wahhaft'jen Jott, abber 
so wat kann eenen durch un duicii jeUnl 

Wendt (finster): Hm . . . Also Sie meinen, dass 
wirklich Gefahr vorliegt? 

Kopelke (ausweichend): Jott! det nu jrade! Det 
will ick nu jrade nich jesagt haben! Abber, wie 
det so is. verstehn Se! £t mangelt hier den 

Leiten an*t Neethichste. wissen Sei (Macht die 
Bewegu lur des Geldzählcns). Die kennen ooch man 
nich immer so wie se wollen! 
Wendt (geht erregt ein paar Mal auf und ab): Ach 
Gk>tt. ja! .... Na! Es wird ja mal . . • . 
anders werden! 

JCopelke: Ja! Wenn eener immer ville Jeld hat. 
wissen Se. denn mag t ja wol noch jeUn! Ja! Det 
liebe Jeld! . . . Kehm'n Se mir mal zan Beispiel! 
Ick wah ooch nich ufn Eopi) jefallen als Junge! 
Ick wah immer der Erste in de Schule! Wat 
meenn Se woll?! . . Abber de Uinstiliide. wissen 
Se! Umstände! Et half nischll Vater Hess 
mir iSchuster weer'n! • . . Freilich, mit die 
Schusterei is det nu ooch nischt mehr heitzudage! 
Die ollen Fabriken, wissen Se! Die ollen Fabriken 
rajeniren den Ueenen Mann! . . . Sehn Set So 
bin ick eej entlich, wat man so "ne verfehlte 
Existenz nennt! Nu bin ick sozusagen allens un 
janischt! . . . Ja! . . . Da bring 'k mal een'n 
durch'n Prozess. da wird mal'n bisken jeschustert, 
dann mal mit de HamOopathie und denn mit det 
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Silewettenschneidem. wie det jrade so kommt, 
verstehn Sei Ja! . . . Freilich! Se liaben alle 
nischt, die armen Deibels, denn ick . • • . 

(Die Uhr schlägt sechs.) 
Wat?! Sechsen schon?! Hurrjottl . . . (Wickelt 
sich 8<^nell den Shawl um) • . • den n ick jehaUen 
liab\ meen' ick! • . . (ümhersehend): Hanschnh'n 
hat ick ja wol zufällig keene jehabt? . . . Na, 
abber man krepelt sick so durch! (Wendt's Hand 
schüttelnd): Wah mich sehr anjeneliui, werther 

junger Herr, wah mich sehr anjenehm! 

Dunnerwettstoek. det wird ja die allerheechste 
Eiseobahn! (Macht ein paar eilige Schritte auf die 
Ck>nidorthür za» besinnt sich dann aber wieder und kehrt 
nm): Na. ick kann ja denn ooch manjleich hinten 
rum! (SchoD in der KücheDthür): Un denn, det ick 
det nich verjesse: Verjniegte Feierdage! Moijen 
firieh seh ick Ihn' doch noch? 

Wen dt: 0, danke, danke! Natürlich! 

Kopelke: Scheeniken! Atchee! (KUnkt die Küchen- 
thür auf), 'n Abend, Frau Selicken! 

Frau Selicke (hinter der Scene in der Küche); Was? 
Sie wollen schon gehn? 

Kopelke (während er die Kücheuthür wieder hinter sich 
zudrückt): Na, wat meen'n Se woll? . . . 

Wendt (einen Angenbhck alleio* Sieht sich znerst 
au&thmend im Zimmer um und tritt dann Tarsiehtig 
an das Bett Linchens. Eine kleine Weile beobachtet 

. er sie, dann kliugelt es plötzlich im Corridor imd er 
geht hastig aufmachen): Ah, endlich! 

Toni (tritt ein. Sie trügt ein grosses, in ein schwarzes 
Tuch eingeschlagenes Bündel Tor sich her. — Sie ist 

mittelgross, schlank, aber nicht schwftchlieh. Blond. 

Schlichter, ein wenig ernster Gesichtsausdruck. Ein- 
faches, duDkies Kleid, langer, brauntrelber Herbstmantel. 
Schwarze^ gestrickte Wollhandschuhe). 
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Wen dt (mit ihr zngrleich eintretend und nach dem 
BOndel fassend): Greben Siel 

Toni (abwehrend): Ach, lassen Sie . . « ich kann 
ja • . . 

Wen dt (nimmt ihr das Packet ab): Geben Sie doch! 
(^Indern er es aufs Sopha trägt). Und das haben Sie 
vom Alezanderplatz bis hierher getragen? 

^oni (sich die HaDdsdrahe ausziehend, nickt lächehid. 

Etwas scherzhaft -wichtig): Getragen! Ja! 
endt: Bei der . . .? 

Toni: Nnn — jal Es war etwas nnbeqnem bei 
der Kälte! (Hat die Handschuhe auf den Tisch 
zwischen das KafPeezeng gelegt and tritt nnn, indem sie 

«ich ihreü Mantel aiifkiiO[)felt, an das Bett Linchens) 
Sie schläft? Ach, das arme Puttelchenl (Ist 
wieder etwas zurückgetreten). Aber . . . nein! Ich 
will doch erst lieber . . ich habe die Kälte noch so 
in den Kleidernl (Zu Wendt^ der ihr jetzt behilflich 
ist, den Mantel abzulegen). Danke, danke schön, 
Herr Wendt! Wollen Sie so gut sein, da an 
den Nagel? (Reicht ihm auch noch ihren Hut hin 
und stellt sich nun an den Ofen). Ach. ist der schön 

Wendt (der unterdessen Hat und Mantel an die kleine 
Eleiderkoaggc zwischen der Korriderthür und dem 

Wandschirm gehängt hat) : Wissen Sie auch. Fräulein 
Toni, dass ich heute schon auf Sie gewartet habe? 

Toni: Ach neinl Wirklich? Auf mich? 

Wendt (hat sich, die Arme gekreuzt, mit dem Bücken 

gegen den Tisch, ihr gegenüber gestellt, aber so, 
dass das Licht der Lampe noch auf sie fällt): Ja 

Und • . . na? Bathen Sie mal. weshalb. 

Toni (lächehid): Ach, das rath' ich ja doch meht' 

Sagen Sie's mir lieber! 

Wendt: Ja? Soll ichs sagen? 
Toni: Ja! 
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Wen dt (zieht sich wieder das Papier aus der Tasche 
und reicht es ihr): Na ... da! Lesen Sie mal! 

Toni: Was denn? (Sie bat sich» noch immer am 
Ofen, mit dem Papier etwas gegen die Lampe geMckt 
nDd liest nnn): Ah! Grade heute zum heiligen 

Abend! (hat das Papier sinken lassen und sieht 
einen kleinen Augenblick in die Lampe. Laugsam, 

leise): Ja! Das ist ja leciit schön! Da könneu 
Sie sich recht freuen 1 

Wen dt: Nicht wahr? 

Frau Selicke (aus der Küche, deren Thür sie eben 
aufgemacht hat): Toni? Wo bleibst Du denn so 
lange? (Mit einem Blick auf das Bündel auf dem 

. Sopha) Ach, Du hast wieder . . . Armes Mädchent 
... Wart'! Ich bring Dir gleich noch n bischen 

' heissen Kaffee! (Sie will wieder in die Küche zurück.) 

Toni (die unterdessen das Papier auf den Tisch gelegt 
hat^ auf sie zutretend): Mutterchen?! — Wart' mall 
« . . Hierl (Man hört Geld klappern.) Eins — zwei 
— drei ... 

Frau Selicke: Ach. Gott ja! . . Das liebe Bischen i 
^ . . . das wird wieder weg seio. man weiss nicht, 
wie! 

Toni: Ist denn der Arzt dagewesen? 

Frau Selicke: Ach. nein! Du weisst jal Der 
- alte Kopelke! 

Toni: So? Was sa^ er denn? 

Frau Selicke: Bist Du ihm nicht unten begfeg-net? 
• Er sagt . . . (zuckt die Achseln) niclits Be^itinimtes! 

Man wird ja aus keinem Meuschen mehr klug! 

Ach Gott! Ich hab' so eine Ahnung! Du sollst 

sehn: wir behalten sie nicht! (8clilnchzt.) 
Toni (trOsteiKl): Ach Gott! Mutterchen! (Nach 

einer Weile). Ist denn der Vater noch nicht da? 

Frau Selicke: Ach. der! 
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Toni (abermals aach «mer Ueinen Pam): Und di6 

Jiin^ens? 

frau Selicke: 1! die wollten *n vom Komptoir 
abholenl Aber die treiben sich ja doch wieder 
anf dem Harkt nun, die Schlingels! Bas k ja 
doch die Haaptsache! Die kOnnen 's anch nich 

satt kriegen ! . . . Ka, ich will nun ... Du bist 
ja ganz duichfroren! (Geht wieder iu die Küche 
zurück). 

Toni (die wieder vom Ofen getreten ist): Dann. • . « 
dann reisen Sie nun woU bald? 

Wendt (der unterdessen an's Fenster getreten war und 
die ganze Zeit über auf den Hef hinab gesehn hatte. 
Er hat sich wieder nm/^dreht nnd sieht nun, sich mit 
den Hftnden hinten aufs Fensterbrett stützend, wieder 

zu ToDi Iii ü über): Ja! Morgen! 

Toni (leicht erschreckt): Mcurgen schon"^ 
Wendt: Ja! 

Toni (nach einer Ideuien Pause): Ach. die Haud- 
SCbuhe ! (Holt £iie sich und tritt mit ihneu an das kleiue 

• Tischchen links, in dessen Schublade sie sie hinein- 
thut. Lächehid) : Sehn Sie mal! Dahat er wieder 
den Spiegel neben's Bauer gestellt .... Der 
Yogel soll denken, es is nochn andi'er da. mit 
dem er sich unterhalten kann .... Der Vater 
spricht mit dem Vogel, als wenn er ein Mensch 
wärl 

Wendt (ist vem Fenster weggetreten und steckt sich nun 

das Papier vom Tisch wieder in seine Kocktasche): 
Ja! ja! . . . 

Toni: Hm? . . . Mätzchen! Mätzchen! ... Or- 
dentlich zärtlich ist er mit ihm! Der Vater ist 
ein grosser Thierfrennd! 

"W^ndt (der uuterdess auf sein Zimmer huks im Vorder- 
grund zugegangen ist^ sieht ihr, die Hand auf der 
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Eimke einen Angenbliek lang unentschlossen zu. 

Zögernd): Ja! Ich .... 

Toni (ihn unterbrechend): Ach, sagen Sie doch! Wie 
spät ist's denn? (Mit einem Blick auf den Regolator) 
der kann doch nnmögUch richtig gehn? 

Wen dt (der jetzt die Thür autgeklinkt hat): Etwas 
nach Sechs! 

Toni: Nach Sechs'i* Da mässte er doch nun . • • 
(Seu&t.) 

(Wendt geht langsam in sein Zimmer« — Toni, die ihm 
nadigesehn hat» bleibt einen Augenblick in Gedanken 
stehen, seufzt nnd geht wieder anf den Sophatisch KtL 

Sie nimmt das Bündel auf den Teppich runter und knotet 
es auf. Frau Selicke kommt mit dem Kaüee.) 

Frau Selicke: Hier! Nu trink erst! (Setzt die 
Kanne auf den Tisch.) 

Toni (die sich vor dem geöffoeteu Bündel auf dem 
Teppich niedergekauert hat): Ja! Gleich! 

Frau Selicke (hat sich leicht auf den Sophatisdi 
gestQtzt nnd sieht ihr tn): Mäntel? . . . Da kannst 

Du wieder die ganzen paai* Feiertage sitzen! 
Ach ja! Du hast doch auch gar nichts von 
T) einem Leben 1 
Toni (immer noch mit dem Ordnen der ZengstfldLe 
beschäftigt) : Na! 's ist doch wenigstens ein kleiner 
Nebenverdienst! 

Frau Selicke (aufseulEiiend) : Ach ja» ja! 

Toni: Aber ein Leben anf den Strassen? Kaom 

zum Durchkommen! 

Frau Selicke (nickend): Das glaub ich! ... Du 
wirst Dich schön haben schleppen müssen mit 
dem alten Bündel! Bist Du denn nich wenigstens 
ein Stück mit der Pferdebahn gefahren? 

Toni: Ach, Alles vollt Alles voll! Da war gar 
nicht anzukommen! 
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Fran Selicke (ihr die Tasse niseliiebetid): Aber Du 

trinkst ja gar nicht! Trink doch erst! 

Toni: Ja! (Erhebt sich und schenkt sich den Kaffee 
ein* Ihn schlOifendy Ton der Tasse zu Frau Selicke 
aufsehend) : Schön wann! 

Prau Selicke: Bist Du der Mohi'n vorhin be- 
gegnet? 

Toni: Ja. auf der Treppe! Sie hielt mich an! 

Pr au Selicke: Sie wollte wiedei' mal horchen? 
Nicht wahr? 

Toni: Ja! . . . Sie fing natürlich vonLinchen an! 
Und, was wir diesmal tflr'n schlechtes Weih- 
nachten durchzumachen hätten und so, na Du 
weisst ja! 

(Sie bückt sich wieder zu ihren Mänteln.) 

Frau Selicke: Nein, solche Menschen! Um was 
die sich nich alles kfimmem! 

Toni: Na. von mir bekommt sie nichts raus! 

Frau Selicke: Die mögen schön über uns schwatzen! 
.... Solche Menschen! Die sollten sich doch 
lieber an ihre eigene Nase fassen! Die! Die 

trinkt Bier wie'n Kerl ! Den richtigen liierlmsten 
hat sie schon! Hast Du noch nicht gemerkt? 

Toni: Na, ja! Lass doch man. Mutterdien! Lass 
sie alle machen, was sie wollen! Sie geben uns 
ja doch nichts dazu! (Ist aufgestaBden und steht 

nun, die Häude unter der Tischplatte, da.) Rück ein eil 
marn bisclien den Tisch! Ich mochte mir da die 
Mäntel zurecht legen! (Frau Selicke hilft ihr.) Der 
Vater kann doch jetzt unmöglich mehr auf dem 
Komptoir sein? 

Prau Selicke (iiat vom Tisch wieder ihren Striok- 
strumpf aufgenommen und sich die Brille aufgesetzt. 
Vom Stuhl vor dem Bette Linchens her): I. ich dachte 

gar 1 . • . wer weiss, wo der jetet wieder stecktl 
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Toni (hinter dem Tiscli, auf dem Sopha die Zettgat&doe^ 
ordnend) : Na. er wird auf dem W^bimofatsmarkt 

sein und ein bischen etwas einkaufen, für Linchen! 

JB'rau Selicke: I, jawohl doch! Und « • *■ . da 
lieber QtotU was soll nicht alles von den paar 
Oroschen bezahlt werden! Wer weiss ubrigensr 
ob er diesmal so viel zu Weihnachten kriegt wie 
sonst! .... Er tliut wenigstens so! ... . Das 
heisst, auf den kann man sich ja nie verlassen! 
Der sagt einem ja nie die Wahrheit! .... Andre 
Männer tlieilen ihren Frauen alles mit und be- 
rathen sich, wie's am besten geht aber ansereiner 

. wird ja für gamichts ä^timirt! Der weiss ja aDes 

j besser! . . . Nein, so ein trauriges Familienleben. 

f wie bei uns. . . . Pass mal auf: Der hat heute 
wieder ein paar Pfennige Geld in der Tasche und 
kömmt nu vor morgen früh nich nach Hausel 

Toni: Na, ich dachte gar! ... das wire doch! 
. . . Heute! 

Frau Selicke: Na, Du wirst ja sehn! Vergangne 
Nacht hat mir wieder mal von Pflaumen p:e träumt, 
und dann kann ich jedesmal Gift daraui nehmen, 
dass es Skandal giebt! 

Toni: Ach Gott! daraui kann man doch aber nichts 
geben! 

Frau Selicke: Na, pass auf! Meine Ahnungen 
trügen mich nie! 

Toni: Aber wie kann man blos* so abergläubisch 

sein. Mutterchen! 
Frau Selicke: Abergläubisch? Nein, gar niehtJ 
Ich bin garnicht abergläubisch! Aber es ist doch 
komisch, dass es bis jetzt jedesmal eingetroffen ist t 

Toni: Ach. Mutterchen! 

Frau Selicke: Nein, nein! Du sollst sehn! Ich 
kann mich heilig drauf verksseul (weinerlich) Pass 
mal auf! Pass mal auf 1 



— 21 — 

Toni: Ach i<iehst Du. Mutterchen! Wenn Du Dich 
vorher sciion inimer so ängstlich machst, dann 
ist es ja gar kein Wnnderl . . . Maeh's wie ichf 
Lass ihn kommen! Widersprich ihm mit keinem 
l^orte! * Lass ihn räsonniren soviel wie er 
virilll Einmal mnss er. dann doch aufhören nnd 
dnrch sein Räsonniren wird s ja doch nicht besser. 

Fran Selicke: Ach Gott ja! Eigentlich ist s auch 
wabrl Man müsste gamich drauf hören! Wenn 
ich nur nich so nervös wäre! Wenn ich ihn 
dann aber so sehe, in seinem Zustande, und er 

kommt dauii auch noch mit seinen Unberechtigt 
keiten, dann kann ich mich nich halten! . . , 
Es is mir rein unmöglich ! . . . Dann läuft mir 
jedesmal die Galle über! 
Toni: Siehst Du! Aber grade dadurch wird e& 
' immer erst schlimm! Lass ibn schimpfen, die 
Augen rollen, Fäuste machen: Du musst es gar 
nicht beachten! Schliesslich thut er ja doch nichts t 
... Siehst Du. Du musst mich nicht falsch ver- 
stebn! aber ich glaube. Du hast ihn von Anfang 
an nicht recht zu behandeln gewosst. Mütterchen t 

Frau Selicke: Ja! *s is auch wahr! ... Er *' 
hätte nur so eine recht resolute haben sollen! 

Toni: Ach. nein! So meinte ich's nicht! . . . Acht 

Frau Selicke: Nein! 's is ja wirklich wahr! . . r 

Da soll man sich nu nich empören! . . . Hier 
liegt das arme Kind krank, man weiss nich vor 
Sorgen wohin? Andre Leute fieuen sich heute^ 
imd wir . . . Na! Und dann soll man ihm auch 
noch freundlich entgegenkommen ? • . . Das kann 
ich einfach nicht! Das kann ich nicht!! . . . 

Toni (seufzend): Aber dann w^ürde sirher anders 
sein, wenn Du Dich ein bischen zwängst, 
Matterchenl ... Er ist ja im Grunde eigentlich 
gar nicht so schlimm, wie er thnt! 
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Prau Selicke: Er hat mich die ganzen Jahre her 

zu schlecht behandelt! Ich kaun mich nicht über- 
winden^ freundlich mit ihm zu sein! 

Toni: Ach ja, ja! (Kleine Pause. Holt aus dem 

Tischchen links ihr Nähzeug vor, setzt sich einen 
Stuhl an den Sophatisch und beginnt zu nähen.) 

Pran Selicke: Willst Da heute noch nfthen? 

Toni; Ja, ein bischen! 

Frau Selicke: Ach! Das ist nun Heiligabend! 
Das sind Festtage! ... So ein traariges Weih- 
nachten haben wir wirklich noch nie gehabt! 

Toni: Na! Eine kleine Freude macht er Linchen 
und den Jnngens dochl Und wir Andern? Liebe 
Zeit! . . . 

Frau Selicke (gähnt): Ach. bin ich — müde! . . . 
Nächtelang liat man kein Auge zngethan und 
mein Fuss thut aach wieder so weh. . • • 

Tojii: Ja! Leg Dich ein bischen hin, Mutterchen! 
Du strengst nicli iU)erhaupt viel zu sehr an! Das 
solltest Du gar nicht! 

Frau Selicke: Ja. ja! Du hast eigentlich auch 
recht! Ich will mich 'n bischen schlafen legen! 
(Zum Bett hin.) Ach, mein Mäuschen! (Ist aufee- 
standen, hat ihr Strickzeug zusammengewickelt und 
es mit der Brille auf den Tisch gelegt.) Heute Nadit 
hat man ja doch wieder keine Buhe! Das weiss 
ich schon! Ach ja! . . . (^ahnt. Schon in der 
Kaiiiiueithür.) Ja, und nun geht Herr Wendt auch 
schon zu den Feiertagen, und eh' man dann 
wieder 'n Miether kriegt! .... Ach Grott ja! • « • 
Na! . • • (Verschwindet in der Kammer.) 

Toni (über ihre Arbeit gebückt, allein. Pause. Ab 
und zu seufzt sie. Fernes Glockengeläute, dajs eine 
Zeit kmg während des Folgenden fortdauert — Bs 
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klopft au WendVs Thür, Toni zuckt leicht zusaiumeu. 
Dann): Herein? 

Wendt (tritt ein): Stdre ich? 

Toni: 0 nein! . . . Wünschen Sie etwas? 

Wendt (zum Tisch tretend): Ich? . . . Nein! (Sieht 
ihr einen Angenblick zu.) Sie arbeiten heute noch? 

Toni: Ja! \s hilft nicht! Ich muss in den Feier- 
tagen damit fertig werden! 

Wendt: In den Feiertagen? . . * Mit . • . mit 
all den Mänteln da? 

Toni (lächelnd): Ja! Ein tüchtiges Stück Arbeit 
ist es! . . Hören Sie? Die schönen Weihnachts- 
glocken! 

Wendt (wahrend er sich ebenfaUs einen Stahl holt 
und diesen neben den Tonfs stellt): Ja! Die Weih* 

iiac'htsglocken! Die Weibnachtsglocken! 

Toni: Hören Sie das Glockengeläate nicht gern? 

Wendt: Die Berliner Glocken sind schrecklidil So 

eilig! So ... so ... eh! (macht eine Hand- 

beweguDg*.) 
Toni: Wie? 

Wendt: Ach! So — nervös, mein' ich! 

Toni: Nervös? Ach! 

Wendt: Nein! Ich höre die Glocken hier nicht 
gern! 

Toni: Sie wollen doch aber nun Pastor werden? 
Wendt: Ja! 

Toni: Zu Weihnachten klingen sie immer schön, 
find' ich! . . . Als ich noch ganz klein war, ging 

der Vater mit uns am ersten Feiertag Morgen 
in die Christmette. Ganz früh. Wir wurden 
dann tüchtig eingemummelt und jedes hatte ein 
kleines Wachsstöckchen. Das worde in der 
Kirche angezündet, mid wenn wir dann wieder 



Digrtizeo Ly <jOOgIe 



— 80 — 

nach Hause kamen, kriegten wir bescbeert. leb 
miiss immer daran denken, wenn ich hierzu Weih- 
nacliteü die Glocken höre! . . . Freilich, so schöu 
klingen sie nichts wie bei uns zu Hause! 

<£[ein6 Pause. Man nur ein wenig stärker und 

näher das Geläute). 
Wendt (ein wenig erregt): Acb ja! Das . . . damals 
. , . damals waren sie . . , Weihnachten war 
schöner damals! , . . Hm! — (Beugt sich zu ihr 
lun, ohne sie anzusehen«) Toni! Sagen Sie mall 

'Toni: Wie? 

Wuiidt: Ich meine . . . hm! Jal ich musste — nur 
eben wieder daran denken — dass ich nun 
morgen, morgen schon von hier fortgehe! 

Toni (ohne aufzusehn): Ja! Sie bekommen ja nim 

— eine Stellimg! 

Wendt: Eine Stellung! (Sich zurücklehnend) Komme 
nun, sozusagen, in geordnete, bürgerliche Ver- 
hältnisse. Ja! Eine Landpfarrei 

Toni: Aufs Land Itommen Sie? 

Wendt: Ja. aufs Land! Aufs Land! 

Toni: Ach. das muss Ihnen gewiss recht angenehm 
sein! Es hat Ihnen ja so wie so nicht mehr 
recht hier in der Grossstadt gefallen! 

Wendt: Ja, man lernt hier so viel kennen! . . . 
Aber nun! Landpastor also! . . . Eine lange 
Pfeife, wie der Herr Kopelke sagt, eine Bienen- 
züchterei und * . . und . . . hahahai 

Toni (sieht auf): Sie sagen das so sonderbar! Sind 
Sie mit Ihrer Stellung nicht zufrieden? 

Wendt: Ach das . . das ist ja gleichgältigl 

Toni: Gleichgültig? 

Wendt: Ach das ... Es konnte freilich — unter 
Umständen — recht schön sein! (Siebt Toni 
plötzlich voll an, diese bückt sich noch tiefer über ihre 
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Arbeit.) Aber ich wollte ja ... Ich meinte ... (er 
beugt sich wieder zu ihr hin.) Alle die Mäntel 

müssen Sie nun £dsa ia den — Feiertagen näben? 

Toni (leise, ernst): Ja! Es macht freilieh so mehr 
MQhe mit der Hand! Aber mit der Kiilimascbine 
geht's jetzt nicht, wo Linchen krank ist. 

(Pause). 
Ja, das wird nnn . . • 

Wendt: Wie meinen Sie? 

Toni: Zwei Jahre haben * . . Sie nun . . • hier 
gewohnt! 

Wendt: Aber die Handarbeit . . . das fortwäh- 
rende Nähen muss dock llue Gesaudiieit sehr 
. angreifen! 

Toni (mit einem Lächeln): Ach, ich bin nicht 
sdiwSchlich! Man mnss nnr Ausdauer nnd ein 

bischen Geduld haben. 

Wandt: Qedvid, . . . Ja! Tonil Ich woUte Sie 
nnn etwas fragen! ... Ich habe schon einmal 
. . Sie nahmen*s damals fdr Scherz . . . und 

ich sah damals auch ein. dass ich noch kein 
Recht liatte . . : Aber jetzt kann ich Sie ja mit 
mehr Kecht fragen . . . Jetzt wo ich in — 
geordnete Verhältiiisse komme! Ich meine . . . 
wollen . . . wollen Sie mir auf meine — Land- 
pfarre folgen? (Das Geläute hOrt auf.) 

Toni: Sie . . . ob ich — ilinen . . . 

Wendt: Jal Ob Sie mir jetzt folgen wollen? 

Toni: Ach . . . (Sie bricht in Tliränen aus.) 
Wendt: Sie weinen?! 

Toni: Warum . . . Das ist — nicht Becht von 

Ihnen, dass Sie wieder davon — sprechen! 

Wendt: Nkht Becht?! . . . Warum?l . . . Tonil 
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Toni: Das — geht ja doch nicht! Das geht ja 
doch nicht! 

Wen dt: Das — geht nicht?! 

Toni: Nein! . . . Ach Gott! 
Wendt: Aber warum denn nicht? 
Toni: Ach Gott! 

Wandt: Es geht Toni! Jetzt geht es! . . 
Wissen Sie: in diesen Tagen fand ich hier ein 
Buch! 

Toni: Ein ... ein Buch? 

Wendt: Ein einlaches Büchelchen! . . . Zwei 
Bogen gelbes Conceptpapier in ein Stück blaue 
Pappe geheftet Mit solchem weissen Zwirn dal 
Jemand hatte es hier liegen lassen, ans Yersehent 

Toni (sehr verwirrt): Ein . . . das . . . 

Wendt: Ich habe darin gelesen! ... Es waren 
allerlei Notizen darin! Tagebuchnotizen! Selbst- 
bekenntnisse, die Eine &r sich gemacht hatte^ 
die immer so still und bescheiden ist, alles mit 
sich selbst im stillen abmacht und auskämpft! ... 

Toni (weint heftiger): Ach! • . . Warum haben Sie 
darin gelesen? 

Wendt (rflckt nfther zu ihr und sucht ihr in*8 Gesicht 

zu i.€hen): Ich war sehr, sehr glücklich, als idi 
das Alles las! 

Toni: Ach! Ich » . . aber ich darf doch hier 
nicht fort! 

Wendt: Du darfst nicht?! Toni! Bist Du . . . 
ich meine: Kannst Du s hier — aushalten?! Bist 
Du hier gluckUch?! 

Toni (immer noch weinend) : O Gk>ttt O Gk>ttl 

Wendt (sehr erregt): Nein! JJsein! Das ist unmög- 
lich. Toni! . . . Ich habe vorhin, drin in meinem 
Zimmer, gehört, was Du mit Deiner Matter 
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sprachst! Ich habe mehr als zwei Jahre hier 
gewohnt und alle die Scenen mit angehört, die 

furchtbaren Scenen! . . . Ich habe Euer ganzes, 
unglückliches Familieüleben kennen gelernt ! Zwei 
Jahre lang haV ich da? Alles gehört und ge- 
sehen ! Zwei Jahre lang ! Und es hat mich . . . 
(Stöhnt an!) Und Du! Wenn man denken mnss: 
zweimidzwanzig Jahre hast Da in alle dem 
Elend gelebt und hast es ertragen müssen! 
Zweiundzwanzio: Jahre! . . . Herr mein Gott! 
Zweiundzwanzig Jahre i • • . 

Toni (verlegen — trotzig): O. der Vater ist gnt 

... ein bischen aufbrausend, aber . . . Ach 
Gott! (Schluchzt.) 

Wen dt (verbittert): Gut! Gut! (Lacht auf, zornig.) 

Nein! Nein! Da darfst nicht länger bleiben! 
Dn darfst nicht länger in diesem traarigen 

Elend leben! Hörst Du! Du verdienst das nicht* 
Du passt nicht hierher 1 

Toni: Aber ich . • . 

Wendt: Hast Du denn gar kein Bedürfniss nach 
Glück?! 

Toni (schüchtern, forschend): Glück?! Ich — weiss 
niditl .* . . Ich — verstehe Sie nicht I 

Wendt: Ach, ich sprerlit^ da! Ich . . . ich meine: 
hast Du denn nicht manchmal den Wunsch ge- 
habt, hier wegzukommen, in ruhige, schöne Ver- 
bältnisi^ef Wo Da nicht Tag für Tag — Herr- 
gott! — Tag ffir Tag! all das Elend hier vor 
Augen hast? Wie? 

Toni: Aber . . . 

Wendt (leise, etwas hohnisch): Ich habe auch davon. 

etwas in dem kleinen, blauen Büchelchen gelesen! 
Siehst Du? Ich kenne Dich ganz genau! Du bist 
auch nur ein Mensch! 

a 
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Toni: Ach! Warum haben Sie nur • . • (Weint 
von neuem.) 

Wen dt (fortgerissen): Nein! Es ist ja hier . . . . 
Das kann ja kein Mensch ertragen! Deiü 
Vater: brutal, rücksichtslos — , Deine Mutter: 
krank, launisch; beide eigensinnig; keiner kann sich 
ttberwinden. dem andern nachzugeben, ihn za 

. verstehen, um ... um der Kinder willen! Selber 
jetzt, wo sie nun alt geworden sind, wo sie mit 
den Jahren vernünftiger geworden sein müssten! 
Die Kinder müssen ja dabei zu Grunde gehn! 
Und das ist ihre Schuld, die sie gar nicht wieder 
gnt machen können! Einer schiebt sie auf den 
andern! Keiner bedenkt, was draus werden soll! 
. . , Und das mm schon lang-e. schrecklich lange 
Jahre duich! Dabei ivraukheit und Sorge . • . 
Furchtbar! Furchtbar!! Wenn man sich in den 
Gedanken versenkt . . . tt! . . . Nein, das ist 
alles zu, zu schrecklich! Das sind keine ver- 
nünftigen Menschen mehr, das sind . . . Ae! Sie 
sind einfach jämmerlich in ihrem nichtswürdigen, 
kindischen Hass! . . . (Ist aufgesprungen und geht 
nun mit grossen Schritten im Zimmer umher.) 

Toni (schluchzend): 0, wie können Sie nur so von 
Vater und Mutter sprechen! Sie sind Beide so 
guti Wie können Sie das nur sagen! . . • 

Wen dt (sich mässigend. Setzt sich wieder zu ihr^ den 

Stuhl noch näher zu ihr rückend): 0, ich ... t! . . . 

Höre doch nicht, was ich schwatze! Ich 

Nein! Ich mein« ... Du kannst doch unmög- 
lich hier bleiben! . . Weine doch nicht, liebe 
Tonil Missversteh mich doch nicht! Ich meinte 
ja nur! . . . Sieh mall Dn mnsst dich ja bei 
all* dem Elend aufreiben! Es ist unerträglich, 
geradezu unerträglich, dass Du — Du! — 
hier verkümmem äoliät! . . . Und mach^ dich 
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doch nicht stärker, als Du bist, Tonil Ich weiss 
es ja. Toni! Siehst Du? ich weiss es ja, dass 
Da dich hier heranssehnstl ... 

Toni: O, wenn mau mal ... "n bischen ... nno:e- 
duldig ist! . . • Das habe ich nui" so — hm- 
g*- schrieben! 

Wendt: Nur so . . .? Ach was! Das glaubst Du 
ja selbst nicht Tonil Das war ja ganz natür- 
lich?! Ganz berechtigt?! 

Toni: Ach, sprechen Sie doch nicht mehr davon! 
. . . Ich bitte Siel « . . Sprechen Sie nicht mehr 
davon! 

Wendt: Siehst Du? Du hast Angst, das zu hören! 
Aber doch! Grade musst Du das hören! Die 
Aufopferung muss auch ihre Grenze haben! . . . 
Zweiundzwanzig Jahie! Einen Tag nach dem 
andern. Jahr ans. Jahr ein. immer dasselbe 
Elend, dieselbe Noth! Das ist ja geradezu der 
pure Selbstmord! Nein! Du mnsst hier fort! 
Du hast ein Recht, an Dich und Deine Zu- 
kunft zu denken! . . . Wai'um nullst Du hier 
verkümmern?! Warum?! Was kann Dich dazu 
verpflichten?! . . . Was hat Dein Vater und Deine 
Mutter gethan«» dass sie das verdienen?! Nun?! 
. . . Haben Sie an Deine Zukunft gedacht?! 

Toni: Ich . . . ich wei'-^s nicht! . . . Ach. reden Sie 
doch nicht so! Sagen Sie doch das nicht! 

Wendt: Heute, am heiligen Abend, sitzst Du 
da in Angst und Bangen, wo sich Jeder freut. 

und flickst Dich krauk! Nein! Das ist — em- 
pörend!! Das • . . Sieh mal. Toni! Warum sollte 
es nicht gehn? Sieh mal! Thust Du ihnen denn 
nicht selber einen Gefallen? Es muss ihnen doch 
nur lieb sein, wenn Du „versorgt"^ bist?! Wenn 
sie einen ^Esser weniger** haben! Ist Dein Vater 
jiicht vielleicht grade deshalb so. weil er sich 
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über Deine Zukunft Sorge macht? Hat er Dir 
nicht mehr wie einmal vorgeworfen, dass Du 
noch hier bist? 

Toni: O, das meint er ja nur so! 

Wendt: So, so! 

Toni: Und dann ... die Mntter! Ich kann doch 
die Mutter nicht hier so allein lassen ? Sie ist so 

krank und schwächlich! Sie kann mich gai nicht 
mehi^ entbehren! 

Wendt (eifrig, fasst ihre Hand): Ach, was das an* 
betrifft! Sieh mal . . . 

Toni (horcht auf): Warten Sie mal! (Entwindet ihm 
ihre Hand, steht auf und schleicht sich auf Spitzzehen 
zum Bett hin. Einen Augenblick beobachtet sie die 

Kranke, dann kehrt sie wieder zurück.) Nein! . . . 
Ich dachte . . . Linchen , . . (Pause) . . . Und 
• . . (Weint noch heftiger). 

Wendt (hat sie die ganze Zeit gespannt beobachtet und 

bricht nun seufzend zusammen): Ach Gott ja! (Sich 
auf seinem Stuhl wieder aufrichtend) Sieh mal! Was 

das anbetrifit . . . und . . . Linchen ... Du meinst 
Idnclien ? ... O. sie ist ja in den letzten Tagen 
. . . man kann doch nnmdglich sagen, dass es 
grade schHnimer mit ihr geworden ist! . . (schneQer) 

Sieh mal! Wenn sie Dicli nun versorgt wissen, 
ist ihnen doch schon eine o^rosse Last genommen! 
Und dann könnten wir sie ja auch unterstützen, 
nicht wahr? Und wenn erst ihre äussere Lage 
etwas besser ist, dann ist ja anch Vieles, Vieles 
gleich ganz anders! Und dann ... ja, diuin 
sind sie ja auch mit den Jahren — dieses Zu- 
sammenleben so gewohnt geworden! Nicht walir? » 
Sie würden vielleicht etwa?; entbehri'n. wenn 
sie s anders hätten auf einmal, ich meine — 
yersteh' mich! — wenn sie's ganss anders 
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hätten! . . . Der Mensch gewöhnt sich ja an das 

Allerunglaublichste I 

Toni: Ach, nein .... nein . . • 

Wendt (inhOchster Anfiregang, sich aber noch fassend): 

Toni! . . . Ich weiss nicht! Du hast viele 
Bedenken, so viele ... Saqf'sl Sag's grade raus! 
Hast Da das vielleicht. — a u ch nur so geschrieben, 
dass . . . dass Da . • . mich lieb hast? Kannst Da 
mir nicht folgen, weil . * . Da mich . . . nicht 
lieb hast? 

Toni: Ob ich Dich . . .? Aber . . . o Gott! 
Was sag' ich! . . . 

Wen dt (freudig): O. nicht wahr? (Drackt ihr die 

Hand) Liebe! 
Toni (schluchzt Dur). 

Wendt (wieder sehr erregt): Und dann, liebe Toni, 
siehst Da? muss ich Dir noch etwas sagen I Ich 
bin . . . ich weiss nicht. . . aber Da mnsst mich 
recht yerstehn, ich . . . ich bin so gnt wie todt! 

(Toni sieht ihn erschrocken an und rflckt In naivem 

Schreck unwillkiirlich ein wemi; von ihm ab. Hat auf- 
gehört zu weinuii. AVeudt spricht das Folgende immer noch 
in grOsster Krreguu^ wie zu sich selbst.) Als ich za 
stiidiren anfing, da war ich frisch und lebendig, 
voU Hofihnng! Da glanbte ich noch an meinen 
Berof ! Da hatte ich noch Ziele, far die ich mich 
begeisterte! . . . Aber das liat sich alles geändert! 
, • . Seit(h5m ich hierher gekommen bin in dieses 
. . in die Grossstadt, mein* ich . . . und all 

idas farchtbare £lend kennen gelernt habe, 
das ganze Leben: seitdem bin ich — inner- 
lieh — so gnt wie todt! . . . Ja! Das hat mir 
die Augen aufgemacht! . . . Die Menschen sind 
nicht mehr das. wuiiir ich sie hielt! Sie sind 
selbstsüchtig! Brutal selbstsüchtig! Sie sind nichts 
weiter als Thiere, rafhnirte Bestien, wandelnde 
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r Triebe, die gegen einander kämpfen, sich blindlings 
zur Geltung bringen bis znr gegenseitigen Ver* 
nichtnng! Alle die schönen Ideen, die sie sich 

zureehtgeträumt haben, von Gott. Liebe uud . • 
eh! das ist ja alles Blödsinn! Blödsinn! Man . . 
man tappt nur so hin: Man ist die reine Maschinel 
Man ... eh! es ist ja alles lächerlich! (Mit einer 
hastigen Bewegung zu ihr) Siehst Du, liebe Toni! 
Deshalb kannst Du und darfst Du einfach 
gar nicht „Nein" sagen! Du bist meine einzige 
ßettun?! . . . Ich könnte ohne Dich keinen Tag 

■ mehr leben, oder ich müsste verrückt werden, 
einfach veiTückt! Du . . . Du bist das Kinzigs, 
woran ich nicht zweiflel Alles Andre versteh' ichl 
Alles Andre ist mir so unheimlich klar und durch- 
sichtig! Aber Du . . . Du?! . . . Wenn ich Dich 
so sehe, so still leidend, so geduldig, da . . . möcht' 
ich Dich — haben!! ... für Dich leben, ver- 

^ stehst Du? Und . . . Alles Andre . . . hahaha! 
... ich pfeife, pfeife drauf! ,\ . Nur Du . . • 
Dull . , « (Sieht sie an, kommt plötzlich wieder zu sich 
und springt auf.) Du ! . . . Was . • . was haV ich 
— gesprochen ? Du weinst?! Mädchen ! . . . Herr- 
gott ! (Rückt ganz nahe zu ihr. Spricht das Folgen de 
sehr sauft). Ach, siehst Du! Das war ja alles 

. Unsinn. Thorheit! Ich weiss nicht . • . tt! • . . 
Ich meinte . . . siehst Du? ... man lernt so 
viel kennen in der Welt was einen niederdrückt, 
missmuthig macht ... so manchmal, meiu ich! 
... Nicht wahr? . . . Deshalb wirft man ja 
aber doch die Flinte nicht gleich in's Korn?! 
... Das geht Allen so! ... Ich meinte nur: 
wenn zwei so wie wir, sich zusammenthäten, 

, dann würd^ es ihnen leichter, das Leben zu et^ 

; ti'agenl ... So meinf ich! . . . Ich habe da 
... ich weiss nicht, wie ich das alles so hin- 
. geschwatzt habe! . . . Das ist ja alles selbst- 
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Verständlich! ... Es ist ja weiter gar nichts 
dabei! ... Es ist ^anz einfach! Weine doch 
nicht nieiir. mein liebes, liebes Mädchen! . . . , 
Nein, ich • . . ich ... Narr! , • . Beruhige 
Dich! . . . Beruhige Dich doch! . . . Hdrst Duf 
. . . HaV ich Dich so erschreckt? 

Tüui (rückt näher zu ihm. selimiegt sich au ihn): Nein 

ich . . . ich bedaure Dich so! 

Wendt (sie an sich dracskend): Da — bedauerst 
mich?! MSdchenl 

Toni: Kannst Du denn dann aber Pastor werden? 

Wendt (glftckhch): Acb das . . . das ist ja eine 
Form! Das ist Nebensadiet 

Toni: Aber wenn Du nicht glaubst, dass . . • 
wenn Du nicht an — Gott glaubst? 

Wendt: An Gott glaubst! . . . Die Hauptsache 
ist^ (innig) wir werden uns dort beide auf dem 

Lande fo wohl fühlen, so wohl! Wir werden so 
glücklich sein! Nicht wahr? 

Toni: Aber • . . 

Wendt: Wir leben dann still für uns in ruhigen, 
schönen Verlialtnissen! Wir werden ganz andere 
Menschen sein! Und dann sollst Du selm. wie 
ich den Leuten predigen werde! Der Katechismus- 
gott soll dann erst lebendig werden, lebendig! . . 
Wir verstehen das Leben! Wir wiesen* 
wie miserabel es ist aber wir' haben dann* 
auch, was nut ihm versülmt! Und das ist 
besser, als alle Kanzelphrasen, wenn wir 
das den Leuten mittheilen. 

Toni: Aber ... ich weiss nicht . . . wenn Du 
doch nicht wbklich glaubst ? 

Wendtr Kein olhzieller ülaube. aber ein besserer, 
lebendigerer! . . . Lass nur! Du soUst sehen! . . • 
Denke Dir: Eine herrliche Gegend! Laubwald! 



Berge! Getreidefelder! Stilles, gesundes Land- 
leben! . . . [inser Haus hinter der kleinen 
' Dorfkirche, ganz von Weinlaub umrankt, mitten 
in einem grossen Obstgarten mit einem Hühner- 
hoi. EUngshernm eine grosse, hohe Maa^ mid 
dactrin bansen wir. wir beide, ganz abge- 
schlossen von der Welt, aber ohne Mass, und das 
ist die Hauptsache! Und wenn Du mir dann 
Sonntags in den Talar hilfst und ich durch den 
kleinen Friedhof in die Sakristei spaziere, dann 
sollst Du einmal sehen« was ich den Lenten 
predigen werde! Sie sollen schon mit dem neuen 
Pastor zufrieden sein! Nicht?! 

Toni (die ihm aufmerksam, vor sich hinlächelüd, zu- 
gehört hat): O, das Wäre schön 1 
Wendt! Ja! Nicht wahr?! Nicht wahr?! 

Toni: Aber hier, was sollen sie denn hier anfangen/ 

Wendt: Ach« das wird dann auch alles ganz 
anders! Dn sollst sehen! . . . Albert hat dann 

ausgelernt und verdient mit zu, AValter Avird ja 
auch bald con&mirt und Du, Du bist dann ^ver- 
sorgt" : dann werden sie nicht mehr so viel Grrund 
haben • « • 

Toni: Ach ja! Vielleicht! . . . Ach, das wäre so 

schön, iso schüü! 
Wendt: Nicht wahr?! 

Toni: Ja. ja! Das ginge! Vielleicht! . « . Dann 
. würde es wohl hier besser werden! 

Wendt: Sicher! Und dann . . . Vergiss doch nicht! 
^ Dann sind wir ja auch da! 
Toni: Aber Linchenl Wenn Lineben nnr nicht 
immer so krank wäre?! 

Wendt (hastig): Ach, sieiist Du ... sie . . . 

sie ist ja ... . 
Toni (zusammenschauernd): O Gott, wenn sie stirbt! 
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'Wen dt: Stiibt? (Umnliig.) Ach, wie kommst Du 
nur darauf ? 

Toni: AcIl weisst Da! Ich (weint) habe so wenig: 
HoffiiiiDg! 

Wendt: Aber ich bitte Dich! Da hörst ja! 

Toni: Ach ja, ja! . . . Sie ist das Einzige, was 
Vater und Mutter haben! Sie ist ihre einzige 
Freude! Wenn sie nicht noch wäre .... Siehst 
Da. das ängstigt mich so! Das wäre zu schieck* 
lieh! Za schrecklich! (Vor sich hinstarrend.) Wenn 
sie stirbt and wenn ich dann anch noch fort 
wäre . • . (Wirft sich ihm um den Hals.) Ach nein! 
Kein! Das geht ja gar nicht! Das geht ja gar 
nicht! Dann wäre hier Alles noch viel, viel 
schlimmer 

Wen dt (sie sanft von sich loslösend): Aber wie 
kommst Du denn nur darauf, liebe Toni? Es 
lie^t ja gar kein — Grund vor! Nein! Wir 
nehmen sie dann später zu uns, dass sie sich in 
der gesunden, schönen Laft ganz erholen kann! 
Qnäle Dich doch nicht immer so! Es wird and 
mnss jetzt alles besser werden! Ich hab's so im 
Oefahl: wenn alles am trostlosesten aussieht, 
wenn es gar nicht melir schlimmer werden kann, 
dann mnss sich alles zum Guten wenden! Nein! 
Da wirst glücklich werden, wir alle! Du wirst 
dort anf dem Lande wieder anflehen i Es wird 
«ine ganz andere Welt sein! ... Da siehst ja 
alles nur so schwarz aii, weil Du nie.* nie m 
Deinem ganzen Leben etwas anderes als die Noth 
hier kennen gelernt hastl 

Toni (anäenfzend) : Ach ja! Das ist vielleicht auch 
wahr! 

Wen dt (beugt sich über sie): Also, nicht wahr^ 
Toni? 
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Toni: Ja. ja! — Wenn ... 

Wen dt: Stül! 8till! (Küsst sie.) O. nun wkd die 
Welt 80 schön werden I So schön! 

Toni: Schön? . . . Ach Gott jal 

Wendt: Ja! Schön! . . . Trotz alledem! (Küsst sie.) 

Toni: Lieber! (Erwiedoit seinen Enss. 

Wendt (nach einer kleinen Pause. Scherzend): Fru 
Pastern! 

Toni (lachehid): Ach Dal 
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(Dasselbe Zimmer. ist Nacht, durch das verschneite Fenster 
fallt Toll das Mondlicht. Frau Sei icke sitzt wieder neben 
dem Bett und strickt, Toni arbeitet am SDpbatisch, mif welchem 
hinter dem grünen Schirm (iie Lampe brennt, Albert sitzt 
neben ihr, liest, blättert und gähnt ab und zu, Walter steht 
Yor*m Fenster, die Arme auf das Fensterbrett gestützt.) 

Walter (vom Fenster weg zu Frau Selieke hin): Mama! 

Er kömmt immer nücii iiich! 

Prau Selieke (made, etwas weinerixch): Ach jal • « • 
Na, heute k5anen wir uns wieder mal auf was 
gefasst madien. 

Walter fsicli an sie drängend, sie umfassend): 
Mamcheu! Eiste wieder gut mit mir? • • • 
Ja? . . * Mamchenl 

Eraa Selieke: Ja! . . . Ja! . . • Wemi Du nur 

nicli immer so imgezogen wäi'st! 

Walter: Ach Mamchenl 

Frau Selieke: Ja! . . « Ja! « . • 's is schon 
^tl . . . « Lass mich nnr! 

Walter (immer noch sclinioicheliid): Sag". Mamchen! 
Biste nu aber auch wirklich ganz gut mit mir? 

Frau Selieke (Iftchehid, abwehrend): Na ja! Ja, 

Du Schlingel! 
Walter: Armes Mamchen! (Küsst sie imd stellt 
sich dann wieder vor das Fenster hin. Nach einer 
kleinen Pause, während welcher Albert sich zurück- 
gelehuti die Arme gereckt uud laut gegfthnt hat.) Do, 



Digitized by Google 



— 46 — 

Albert! Au. kuck mal! Drüben \m Exfigers 
brennt noch der Weihnachtsbaum! 

Albert (lial sieh find eiboben und ist iMiggam, die 
Hftnde in denTaseben, mm Fenster getreteiu); Ach 

wo. Du Peter! Is ja man n Licht in der Köche! 
AV'o s<>ll denn jetzt noch 'n Weihnachtsbaum 
brennen? 

Walter (ihn unterbrechend): Halt doch mall Horch 

mal! Ging — da nich die — Hausthür?! . . . 

(Xticii einer kleinen Pause, weinerlich.) Nee! Ach, nu 

kann man sich wieder nich hinlegen! 
Albert (gähnt iaol). 

Prati Seile ke: Leg' Dich doch schlafen! Das 

wehrt Dir doch Niemandl 
Walter: Ach! . . . (Wieder nach einer kleinen Paase. 

Du, kuck mal. Albert ! Lauter goldne Flinkerchen 
hier aufm Schnee! Wah? Das sieht hübsch aus! 

Albert (missgelaont) : Ja, ja! 

Walter: Ob e' was mitbringt, Mamchen? ^n Baum? 

Fraa Selicke (ohne Ton ihrem Strickzeug aofsasehen) : 
Werden ja sehn! . . . (öahnt.) Hach ja 1 

Walter: Ach ja! Ich glaube! . . . Baum hab n 
wir doch jedes Jahr gehabt? Morgen früh könu'n 
wir'n ja immer noch anpntzenl Wah, Mamdien? 
Un wenn wir'n dann Abends anbrennen . . . 
wah? 

Frau Selicke (müde, ubgoispauat): Ja. ja! 

Walter: Na, uu^ Linchen bringt er doch auch 
was mit? Linchen? 

Frau Selicke: Na! Er wiid wohl! (Zählt ihre 
Maschen, seufzt.) 

Albert (ist vom Fenster weg wieder auf den Tisch 
zugetreten): Nee, so'ne Unvernunft von dem! (Mit 
einem Blick nach der ühr.) 's is na halb Zwei! 
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Toni (sieht in die Höhe): Sprich mal uicii jsu vom 
Vater! 

Albert (sich zu ihr aufs Sopha seteeod und sie schmei- 
chelnd nm die Taille fassend): Ach was, Tönehen! 

Sei man still! . . . 's is doch wahr! Näh mir 
lieber nächstens mal 'n paar Stege an die Hosen I 
He? . . . 

Toni (ihn sanft von sich abwehrend): Ach, nich doch. 
AlbertI Red' Walter zn und geht beide zn Bett! 

Frau Selicke (unwillig vom Bett herüber): Ja doch! 
Stör* uns nich immer und leg' Dich lieber hin 
für d6in unnützes Schmökeni da! 

Albert: Na, was soll man denn machen! 

Frau Selicke: Statt den ganzeu Ta<^. wenn Du 
frei hast, hier umherzuliegen, könntest Du noch "n 
bischen Sprachen lernen! Das braucht 'u Kauf- 
mann heutzutage ! Aber Da hast nich 'n bischen 
Lemtriebi 

Albert: Ach was, Mamchen! 

Frau Selicke: Na, mach' doch, was Du willst! 
Mir kann!8 egal sein! . . . Mir wird so wie so 
bald alles egal sein! . • . Ueberhaupt! Nenn' 
mich nich immer Mamchen! Was denkste Dir 

denn eigentlich. Du Gelbschnabel?! 

Albert: Na. liebe Zeit! Was wollt Ihr denn nur! 
Ich thu' doch meine Schuldigkeit im Geschäft! 
Da solltest Du erst mal andre junge Kaufleufie 
sehn! 

Frau Selicke: Na ja ja! Is schon gut! Wissen 

ja! Lass uns nur zufrieden! 

Walter: Ach, nu kömmt er inmier noch oichl 

Frau Selicke: Leg Dich zu Bett, Walter! Leg 

Dich zu Bett! 

Walter: Ach nee! Ich kann ja doch nich schlafen, 
Mütterchen, wenn Vater nich da is! 
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Frau Selicke: O, und nun auch noch die 
Schmerzen in meinem FiiRse! . . . Ich könnte 
laut aufscbrein! . . . Weiter nichts wie Elend 
und Sorge und Aufregung hat manl Das ist 
das ganze bischen Leben! Wenn einen der liebe 
Oott doch endlich mal erlösen wollte! 

Albert (creht mit i^^e.seiiktem Kopfe verdriesslich auf 
und ab. Die Hände iu den Taschen seines Jaquetts): 

Nein, das is anch eine Wirthschaft hierl Wenn 
man doch erst mal • • • he! • . . Sitzt man bis 
spät m die Nadit *nein nnd wagt kein Auge 
zuzuthun und am andern Tag is mau dann 
janz kaputt! 

Frau Selicke: Ach. geh schlafen und predige uns 
nich auch noch was vor! ... Walter, leg Dich 
nun hin! 

Walter: Ach nein, Mamachen! Ich warte nodi! 
(Sieht immer noch aufmerksam zum Fenster hinaus.) 

Frau Selicke: Na. warte man . . . 

Albert: Ae was! Ich leg' mich hin! 

Frau Selicke: Das machste gescheid t! 
Albert (münisch); Jute Nacht! 
Toni: Gnte Nacht! 

Albert (nimmt, während er am Sophatisch vorbei geht, 

von diesem eine Streichholzschachtel, klap[)crt damit 
mid verschwindet in der Kamiücr, nachdem or biMoits 
auf der Schwelle ein Zündhölzchen augefithchen und 
in das Dunkel hineingdeuchtet hat). 

Fran Selicke: Walter! 

Walter: Ach. Mamacheu! 
Frau Selicke: Ach was! Domm^ Junge! .... 
Dir thnt er ja nichtsi 

Walter: O ja! 

Frau Selicke: Ach, Dummheit! . . . L^' Dich 
hin! Q^eh! . . . 
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Walter: Att. unten kommt einerl 

Frau Selicke uusammenfahrend) : Kummt'e'?! 
Walter (weinerlich): Is andrerl 

Frau Selicke: Nein, so ein Hann! So ein Mann! 

. . . Das kann er doch wirklich nich verant- 
worten! . . . Walter! Geh' nunl 

Toni (hat ihr Nähzeug auf den Tisch gepackt, ist auf- 
gestanden, an^s Fenster getreten und nimmt nun Walter 

an die Hand): Komm. Walterchen! 

Walter (hat sie vou unten auf umfasst und sieht zu 
ihr empor): Ach, lass mich doch! Ich hab* ja 
solche Angst! . . . Ich wart' hier lieber am 
Fenster! 

Toni: Daun geh' ich auch nicht schlafen! Na? 

Walter (weinerlich): Ach! — (Macht sich von ihr 

nach dem Fenster zu los.) 

Toni: Komm! 

Walter: Gleich! (Sieht durch das Fenster.) Jetzt! 

(Lässt sich von ihr nach der Kammer fuhren. Schluchzt. 
Während die Thür aufgeht, sieht mau noch das Licht 
brenneil, das Albert sich angesteckt hat. Toni bückt 
sieb, küsst Walter und dr&ckt dann die Thür wieder 
zu« „Gute Nacht/') 

Walter: Ach, lass doch die Thür n bischen aul! 

Toni: Na ja! ... So! . (Eine Weile noch sieht 

man durch den Spalt das Licht, dann verlischt es. 
Toni macht sich still wieder an ihre Arbeit) 

Frau Selicke: Nein! So ein komischer Junge! 
Sich so abznängstigen! • , * lieber was man sich 
nicb alles ärgern mnss? . . . Nein! . . . Ach! 

Na — ich sage auch schon ! . . . 

(Kleine Pause. Im Bett Husten und Stöhnen.) 
Linchen: Ma— ma — chen! . . . 

4 
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Erau äelicke (beugt sich über die Kissen): Ach, da 
biste ja wieder, meine Kleine? 

Linchen: Warum — kommtn Papa noch nicht? 

Pran Selicke: Sei nur mhig! . . . Weine nicht! 
. . . Rege Dich nicht anf, mein Herzchen! Er 
kommt nun bald! . . . Ach Gk>tt, ja! 

Lineben: Er ist wieder — betranken! Mch 
wahr? 

(Toni lii&st ihr Nähzeuji: sinken und sieht vor sich hin.) 

Frau Selicke: Ach nein! • . « Nein doch, mein 
Herzchen I . . . Er is nor einen Weg gegangen! 
... Er bringt Dir was mit! 

Linchen: Ach nein! ... Er will Dicii nacliher 
wieder schlagen! 

Frau Selicke: Ach, aber meine Kleine! . . . 
Weine doch nur nicht, mein Linchen! . . . Gott, 
nein! . . . Siehste, Du darfst dich ja nich auf- 
regen?! Du wirst ja sonst nich gesund? . . . 
Nein, mein Mäuschen! Er hat nnr em'n Weg 
gehabt! 

Linchen: Bringt er mir wieder Törtchen mit? 
Frau Selicke: Ja. 

Linchen: Ach Mamachen! Und ^ne nene Puppe 

möchf ich auch so gerne haben! 

Frau Selicke: Ja, die kriegst Du! Und auch 
wieder Wein! 

Linchen: Solclien süssen? 

Frau Selicke: Ja. 

Linchen: Aber weisst Du, Ma — machen . , . . 

es muss eine Puppe sein, die . . . richtig tiprechen 
kann . . . 

Frau Selicke: Ja! So eine! 

(Toni hört die ganze Zeit über in Gedanken versunken zu.j 
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Linchen: Aach ein'n • . . Wagen . . .? 

Frau Selicke: Ja? 

Linchen: Au! Denn . . . fahr'n wir die Puppe 
immer spazieren . . .1 Nich wahr« Tönchen? 

Toni: Ja, liebes Kind! 

Frau Selicke: Ja, meine Klelüel Dann gehst 
Da wieder mit Tönchen spazier n! 

liinchen: An ja! . . . Bald — Ma— machen? 

Frau Selicke: Ja! Baldi (ianz bald! 
Linchen: Morgen! 

Pran Selicke: Morgen? Aber, liebes Kind! Du 
musst Dich doch erst nocli *u bischen erholen? 
. . Nich wahr? . . Aber diese Woche vielleicht! 

Linchen: Bestimmt? 

Frau Selicke: Ja! . . . Bestimmt! 

Linchen: Ma— machen ... Ja? Ich — werde 

doch . . . wieder gesund? 

Frau Selicke: Ja, gewiss mein Mäuschen! . . . 
Freilichl 

(Kleine Pause.) 

Linchen: Ma— nmchen? . . . 
Frau Selicke: Hm? 

Lindl en (lächelnd): Kranksein is hübseh! 

Frjau Selicke: Ach Gott! . . Meine arme, dumme 
Kleine! . . . Wamm denn? (Beugt sich zärtlich 

zu Linchen hin.) 

Linchen: Weil . • weil Du dann . . immer . « . 
so . . . gilt bist . . • 

Frau Selicke: 0, aber mein Linchen! . . • Bin 
ich denn sonst nicht gut? 

Linchen: Liebes Mamachen? 

Frau Selicke: Was denn, meine Kleine? 

4* 
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Liuchen: Mamachen? 

Frau Selicke (rackt ihr etwas näher): Na? 

Li lieh eil: Nick wahr .... Ma— machen? . . . 
Du — zankst nich mehr . . . mit mir . . wenn 
ich . . . erst wieder . . . gesund . . . bin . . . 

Frau Selicke: Ach meine . . . (küsst sie). 
Linchen: Hast Du • . . mich . . . lieb, ila— 
machen? 

Frau Selicke: Ach. meine Kleine! 
Linchen: Bringt Papa . . . ein Baum mit . . . 
. und Lichter? 

Frau Selicke: Ja. Liebchen! Und morgen kommt 

der Weihnachtsmann! 
Linchen: Ei! . . . Bück mich (Joch "u bisclieu 

in die Höh; Ma— machen . . . 
Frau Selicke: Willst Du denn nicht wieder eiu- 

schlaten, meine Kleine? 
Linchen (aufgeregt, hastig): Ach, ich ... bin . 

gai nich . . . mttde . . . (Hustet) Ich , • bin . . 

ganz . . . wohl . . . Ma— ma-clien! 

Frau Selicke: Ach. der alte, böse Husten! • . - 
iSa so? (Hat sie ein wenig hochgerttckt.) 

Linchen: Erzähl^ mir . . . doch . . . 'n bischeu 
was! 

Frau Selicke: Ach, liebes Kind! ... Ich weiss 

nichts! (Seufzt.) 

Linchen: Ma— machen! . . . Krieg ich auch n 
neues IQrid • . . wenn ich . . wieder * . . 

gesund bin? 

Frau Selicke: Ja! — Aber sprich doch nich so 
TieL mein Liebchen! Bs strengt Dich so an? . . . 
Komm! (Legt den Kopf neben sie auf das Kissen.) 
Komm! Schlafe! Schlafe, mein liebes Täobchenl 
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Liuclien: Tiieschen Eiders sagt immer in der 
Schule zu mir: Ach pfui ... Du — hast so'iy 
. * . schlechtes • . . Kleid! 

Frau Selicke: Ja! Tönchen soll Dir ein ganz 
neues machen! — Komm! — Schlafe, meine 
Kleine! 

Linchen: Au! Wart* doch — mal, Ma— machen! 
Meine — Hand . . . 

Frau Selicke: O. hab* ich Dur weh gethan, mein 
Pfippchen ? 

Linchen: Lieschen £hlers is dumm! Nich wahr 
. . . Ma — ^mach*n? 

Frau Selicke: Ja! Elchtig dumm! . . . 

(Kleine Pause. Frau Selicke hat fortwährend noch ihren 

Kopf auf dem Kissen.) 

Linchen (schnell, aufgeregt): Und darf ich — 
auch wieder — mit Tönchen zur — Tante, aufs 
Land? . . . wenn ich . . . wieder gesund . . . 
bin? . . . Ja? . . . Weisste» dann • • . suchen 
wir immer . . die Eier . . in der Scheune . . Tante 
nnd ich * . Ma— mach'nl . . . Ma —machen! Onkel 
sagt immer ... zu mir: „Giv mi — mol 'n — 
Kuss. min lütt Deeni!"^ . . . (Lächelnd.) Mama! 
*n Kuss! . . . Aber — er hat — so'n Stachelbart! . . 
Das kratzt immer . . Weisste. ich hab'u immer — 
seine — lange Pfeife gestopft . . « und dann — 
musst\ ich — immer essen, aber auch — immer 
essen 1 . . . Sie nadeln ein' ordentlich! « . . 
Au! Ich — konnte manchmal — gar nich — 
mehr! . . . Die alte — Grossmiitter — sagt 
immer . . . ^Fat tau. Kind! — Fat — drist 
— taul* — Na, die — haben s ja! — Nich 
wahr — Ma — mach n? — Sie sclilachten — - jedes 
Jahr — vier Schweine! . • . Vier Schweine! 
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. . . Ma^machn? Horch mall (LächelncL) Ein- 
mal — hat mh* — Coiism Otto . . . den Schweins- 

schwanz — hinten an n . . . Zopf gebunden . , . 
un — ich habs erst — gar nich gemerkt! . . . 
Consin Otto — macht immer — solche Dumm- 
heiten I — Nich? — Aber — er is — gut! — 
Er hat mir immer — Weintrauben — aus dem 
Garten *- gebracht • . « Ja! . . • 

J^'rau Selicke: Kucke, meine Kleine! Du wirst 
ja ganz munter? Aber sprich lieber nich so viel, 
mein Häschen! 

Toni (hat während der Erzählung Liiicheiis freudig 
überrascht aufgehorcht und ist nun auch au das Bett 

herangetreten) : Wie nnser Lincbeh erzählt! Siehst 
Dn. Mama? Kon wird sie bald, bald gesund 

sein! 

Linchen (etwas ungeduldig): Na ja! . , . Das — 

werd' ich auch! 
Toni: SchOn! Schön, mein gutes Henschen! 

(Steht am Bett mit übereiD andergelegten Armen und 
sieht zäitLich auf Linchen herab«) 

Flau Selicke (die Toni zugenickt hat): Aber, hörst 

Du? Erzähr lieber nicht so viel, mein Linchen! 

Linchen (schnell, aufgeregt): Nein . . . wart doch 
mal . . . Ma— iiuuihenl . . Hör doch mal! . . . 
ün Cousine Anna * . . Die hat Kleider! . . . 
Kleider hat die! . « . Na. aber auch ... so 
Tielel . . . Sonntags . • • weisst Du . . • wenn 
wir in die Kirche . . . (Hustet.) 

Frau Selicke ^angstvoll): Kind! Kind! 

Linchen: Ach . . • das * • . schadet nichts . . • 

Ma — machn! . . . Son — bischen — Husten 
noch! . . . Das — liürt — morg'en wieder auf — 
Nich? . • Sonntags in der Kirche • « ein blaues. 



Digitized by Google 



— 55 



ein — ganz — himmelblaues . . mit • . weissen 
Spitzen! . . . Fein! Mamachen! • • * Na . • • 
aber aach alle, alle — haben — auf nns — 
gekackt! • • . (Etwas ruhiger; nachdenklich): Ach, 
wie hübsch — is es da — Mamachen! . . . . 
Immer — so still! . . . Aber — viel Fliegen! . . . 
Nich wahr. Mamachen? . . . AYenn es — recht 
lieiss is . . . Onkel zankt nich*n — einziges 
Mal — mit Tante! • . • Kein Schimpfwort! . . . 
Und Anna and Otto — sind aach immer — so 
artig! 

i^'ran Selicke: liebes Herzdien! Dn wirst ja 
ganz heiser! 

Linchen: Weisste ... sie wollten — mich da- 
behalten! . . . Sie wollten mich — jSfar nich — 
wieder fortlassen 1 . . . Tante sagte: ich sollte 
nu — ihre Tochter wa^enl . . . Papa — soll 
sich's • • aberlesen! « . (Nachdenklich): Gut hätt' 
ich 8 da! . . . Nich, Mamachen? . • . (Sehr leb- 
haft, sich steigernd): Aber Du — nnd Papa — 
sollen mich — dann immer — besnchen! • • . 
Aber — ich ziehe nich hin. Mamachen 1 . . . . 
Nich? . . • Ich ziehe nich hin! • • . Ich bleibe 
— hier! 

Frau Selicke: üh! Dein Händchen brennt ja wie 
Feuer, mein liebes Pattchen! , . . So! . • . So! 
. . • Nich wahr, mein üerzchen ? 

L i n c h e n (nach einer kleinen Pause) : Acli, ILamaclien ! 
Der schöne, schöne Mondschein l 

Frau Selicke: Ja? 
]Liinchen (versucht zu singen): 

Wer hat die schönsten Schäfchen, 
Die hat der gold*ne Mond « • • 
(Sie bekommt einen Husienanfall. Toni Iftsst ängstlich 

ihr Nälizeug siukeü.j 
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Lineben: Ach! . . . aahl . . . aahl . • • 

riau Selicke: Mein armes Herzchen! Mein 
armes Herzchen! 

(Linchen liegt einen Augenblick still» von dem Anfall 

erschöpft) 
Linchen: Ha — mach'nl 

i'rau Selicke: Hm? 

Linehen: Aehl — Ich • . • möchte • • au&tehnl 

Frau Selicke: Aber Kind! 

Linchen: Es — is — so — langweilig im Bette! 
(Wirft sich unruhig herom.) 

Fran Selicke: Habe nnr Geduld, meine Kleine! 
Morgen oder übermorgen wollen wir mal sehn! 

Lann kannst Du wohl "raus! 
Linchen: Abei* auch ganz gewiss! 

Frau Selicke:. Ja! 

Linchen (seufzt): Ich will auch — nie wieder un- 
artig sein — Mamachen . . . wenn ich wieder 
— gesund bin! . . . Ich gehe dann — alle 
• Wege! . . . 

Fran Selicke: Ja. ja. mein Liebchen! Aber nich 

wahr? Nun schläfst Du auch wieder. 

Linchen (schläfrig, immer leiser): Ach ja . . ja • . 

Fran Selicke (nach einer Pause): Sie schläft 
wieder! . . . Ach, mein Fuss! Meiii Fnssl . . . 

(Stöhnt auf.) 

Albert (aus der Kammer): Mama! Das geht einem 
ja durch Mark und Bein! 

Frau Selicke: Na wart* nur! . . . Du solltst mal 
erst die Sclmierzen haben! .•. O Gott! Waa 
hat man nur vom Leben i . . . 

Albert (aus der Kammer): Ach, na fasst Du das 
wieder so auf! ... So meint' ich s ja gar nich! 

(Tom ist zum Fenster getreten.) 
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Frau Selicke: Hörst Du denn immer noch nichts, 
Toni? 

Toni: Nein! 

Frau Selicke:- Ach Gott nein! So ein Mannl 
Nicht ein bischen Kficksicht! . . . Das ist ihm 

hier alles egal, alles egal! ... So ein alter 
Mann! ... Er sollte sich doch nu scliämeu! 
. . . Nein, wahrhaftig 1 Ich liab' auch nich *n 
bischen Liebe mehr zu ihml Aber auch nich n 
bischen! . . . Für mich is er so gut wie todtl 
. . . Ach ja! Ich kann wohl sagen: mir ist alles 
so gleichgültig ! Wenn das arme Würmchen nich 
noch wär l . .. Jahraus, jahrein dasselbe Elend! 
• . . Ach. ich kann wohl sag-en: ich habe mein 
Leben recht satt! • . . Is gar kein Wunden 
wenn man gegen alles abstnmpfk! . . . Wie gut 
hätten wir's haben können! . . . Wie leben 
andre Lente in nnsrem Stande! Wenn man so 
nimmt! ^lolir's! . . . T)er Mauu is n einlacher 
Handwerker ereweseii und hat jetzt sein schönes 
Haus! Und die Wirthschaft! Was haben die 
Leute für ne Wirthschaft! . . . Xa. uu bei uns ? 
. . . ün d e r will nun n gebildeter Mann sein ! 
« . . Nein, wie das bei uns noch werden soll? 
. . • Und an allem bin ich Schuld! . . . Ich 
verzieh' die Kinder! Ich vernachlässige die 
Wirthschaft! Alles geht auf mich! . . . Und 
da sollen die Kinder noch üespekt vor einem 
haben! . . . Ach Gott, nu sitzt man wieder 
hier nnd zittert und bebt! . . . Und wenn man 
nur nicht dabei so hinfällig wär ! . . . 

Walter (steckt den Kopf durch die Kammerthür): 
Mutterchen! 

Frau Selicke (fährt herum): Was! • . . 

Walter: Mutterchen! Kommt er denn immer noch 
nich?! 
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Frau Selicke: Acb, Du?! — Ich denke. Du bist 
schon lan^e emgeschlafen? . * . Biste denn nar 
nich gescheidt, Junge?! . • . Mach mal gteidi, 

dass Du wieder in's Bett kommst! Du willst 
Dich wohl erkälten?! Was?! 

Walter: Ach, ich habe ja solche grosse Angst! 

Frau Selicke: Nein, so was! . • . Leg Bich mal 

gleich hin! 

(Walter schleicht sich wieder zurück.) 

Ei. Du lieber Gott! Nein! . . . In Schulden sitzt 
man bis über beide Ohren! . . . Nichts kann 
man anschaffen! ... Kanm. dass man das Kebe 

bischen Brot hat! . . . Nein, das kann Euer 
Vater wirklich vor Gott nich verantworten! 
I'n dabei macht er sich selber ganz kaputt! . . . 
Seine Hände £angen schon ordentlich an za 
zittern! Haste noch nich gemerkt? 

Toni (die währenddem wieder eifrig genäht hat, ant- 
wortet nicht.) 

Frau Selicke: Du armes Thier! Du wirst gewiss 
auch schön mfide sein! . . . Ach nein, so ein 
Leben! So ein Leben! . . . Hm! Womöglich 

ism was passirt?! ... Er liat vielleicht Streit 
gehabt! Er is ja so nnvernünftig'. wie *n kleines 
Kind! ... Ae! Ich sage auch! Das ganze Leben 
is ... (Gähnt nervOSy streichelt über Linchens 
Händcheo.) Mein armes Würmchen! Das aame. 
magre Händchen! . • . Ach Gott, ja! Du sollst 
sehn, wir behalten sie nicht! 

Toni: Ach, Mutterchen! 

(Toni tritt wieder aQ*s Fenster.) 

Frau Selicke: Horch mal! . . • Poltert's nich 
auf der Treppe?! 

Toni: Ach, wohl nur die Katze! 

-b idu Selicke: Ach Gott, nein! (Erhebt sich aud 
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geht scbweiföUig auf das Fenster zu.) Wunder- 
hübsch draussen! . . . Aber der Himmel bezieht 
sieh wieder, wir bekommen andres Wetter! . . . 
Ich spür's an nu iiu ]ii Fuss! . • . Nein, noch 
nichts zu sehn! Ach ja! 

Geht wieder zurück und setzt sich.) 
Ich bin todtmüde! Wie zerschlagen! 
Toni: Da kommt werl 

Frau Sei icke: Ach Gott! (Fährt in die Höhe.) 

Toni: Er ist es! . . . Endlich! 

Prau Selicke: Ach! — Ach! — Mein Herz! — 
Mein Herz! Die Angst drüekfs mir ab! 

Walter (aus der Kammer): Mütterchen! Kommt er? I 
Frau Selicke: StiU! Schlaf! 

Toni: Er ist auf der Treppe! — Hinten! (Sie ist 
auf i^xau Selicke zu getreten.) 

Prau Selicke: Ich renne fort! . Ach! Wohin? 
Toni: Sei ruhige Mutterchen! 

Frau Selicke: Ach, meine Angst! Meine Angst! 

. . . Pass auf! ... Es giebt u Unglück! Das 
arme Kind! . . . 

Toni (stützt sie): Beruhige Dich doch. Mütterchen! 
Er ist ja gar nicht so schlimm« wie er immer 
thnt! 

Frau Selicke: Ach. trotzdem! . . . Meine Nerven 
sind ja so schwach! A.lles nimmt mich so mit! 

Toni: Der Vater . . . Nein! s is wahr . . hach! 

Frau Selicke: Mich schwindelt! . . . Mii' . . is 
.... zum Umkommen! (Stützt sich gegen Toni«) 
Horch! ... Er kommt heut wieder hinten mm! 
Ach. mein Herz! . . Mein Herz! . . Fühl mal! 

Walter (aus der Kammer): Mutterrlien 1 Mütterchen! 
Es pumpert gegen die KUchenthürl 
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Frau Selicke: Ach Gott, ach Gott! Is der 

schwer! . . . Ruhig. Walter! Sei 2>till, mein 
Junge! . . . Thu als ob Du schläfst! . . . Toni, 
mach aul! 

Toni: Ja! Geh so lang vom raus. Mutterchen! 
Auf alle Fälle! (Toni ab in die Küche mit der 
Lampe» Frau Selicke steht einen Augenblick nach 
der Kticbe hin lauschend. Zittert. Fresst beide 

Hände aufs Herz. Geht dann auf die Flurtbür zu. 
— Es poltert in der Küche. Schwere Schritte. Eine 
tiefe Bassstimme. Lustiges Lachen. — Frau Selicke 
verschwindet schnell im Fhir. Die Kflchenthür wird 
aufgestossen. Noch hinter der Scene die Stimme 
Selicke*8: „Na? . . TOnchen . . TOOOnchen . 
Selicke (tritt in die Stube, welche in diesem Augen- 
blicke nur \om Mondlicht und von dem Licht der 
Lampe, das aus der Küche in die Stube fällt, hell 
ist Selicke: ein grosser, breitschultriger Mann mit 
schwarzgranem Vollbart, Schwarzer Sonntagsanzng 
unter dem offenstehenden Ueberroek. Er schleift 
einen kleinen Christbaum hinter sich her; aus den 
Taschen sieht Papier von Packeten und Düten vor. 
Unter den Arm hat er eine grosse, weisse Diite ge- 
(iuetscht Er ist angetrunken. Taumelt aber nur 
sehr wenig und spricht alles deutlich, nur etwas lang- 
sam und schwerfiLllig. Sagt in sehr guter Laune): 
.,Na?! . . . Habt Ihr. wieder kein Licht. Ihr 
Tauseudsakraiiienter. Ihr? . . . He? . . . (Lacht 
fortwährend leise vor sich hin, nickt mit dem 
Kopf und macht ein pfiffiges Gesicht, als wenn er 
eine Ueberraschung vor hätte. Toni kommt ihm mit 
der Lampe nach. Setzt sie auf den Sophatisch«) 
Hnaach! . . . Ne! Wird man — mttde . • wenn 
man so auf dem Weihnachtsmarkt nimläuft?... 
(Lacht und blinzelt Toni zu, die am So])]iatisch in 
seiner Nähe steht.) . . . 'n hübscher Baum — 
hbfl — hä? . • • üolt mau morgen früh gleich 
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die — lib! — Hiltsflie vom Hoden! — IJal 
Nimm Üm iliul — (Giebt Tuni den Baum: thut 
scherzhaft, als wenn er sie erschrecken wollte. Sie 
lächelt gezwungen und stellt den Baum bei Seite. £r 
lacht, wendet sieh dann zum Tische »nd fängt an 
seine Taschen auszupacken; singt dabei: ,,Nicht 
Koss\ iiiclit iieiöii^e . . sich uiitei brechend): 
Wo sind denn ... die Jungens ? 

Toni: Sie schlafen schon! 

Selicke: Wie — hb! — Wie spät is denn — 

eigentlieli? 
Toni: Zwei. 

Selicke (thut sehr erstaunt): Was — Kuckuck! 
Zwei?! — (Hebt, indem er weiter auspackt, abermals 
an: „Nicht Ross\ nicht Reisige". Er nimmt aus 

einer Düte zwei Pfiiinikuchen, gelit damit auf die 
Kammer zu und ruft mit gedämpfter Stimme): Hr! 

Walter! — Walter! — Wülste noch u Pfann- 
kuchen.^ (Bekommt zuerst keine Antwort.) Na?! 

Walter (in der Kammer, halb ängstlich): Ja! 

Selicke: Dal Fang! (Wirfc den Pfannkuchen nach 
Walters Bett hin und lacht.) Na. Grosser! Du 
auch? (Albert antwortet nicht.) £h! Frisst n je 
doch! Da! (Wirft auch ihm einen Pfiinnkuchen zu 
und geht dann vergnügt, leise vor sich hinpfeifend, 
zum Tisch zurück.) Ja, ja! Die Jungens! (Toni, 
die solaui-'»^ am Tisch jrestanden, hat abvvecü.se]nd ihn 
beobachtet und zur ilurthür hingesehn. Er kramt 
wieder mit den Sachen. Holt das Portemonnaie vor, 
klappert mit dem Oelde. Legt ein Goldstück auf den 
Tisch.) Hier! ... Da können wir beide . . . 
iiiurgen iräh noch . . . Einiges einkaufen . . . 
gehn! Die Juugeu.N kumi n dann *n . . . Baum 
putzen . . . und am Abend . . . bescheer'n wir! 
, . .Na! Was machst* denn für'n Gesicht?! 

Tani: Ich? . • • O, gar nicht Väterchen! 
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Selicke (misstrauisrh): Ael Ked* nich! . . . Das 
beisst: Kommste wieder ... so spät, he? . . . 
Ja. — ja! Mein Töchterchen ! . . Dein Vater darf 
dcli Wold nicht maln Töppchen gönnn! . . . 
Was?! . . . Ae. ^eh weg! Da altes, dmnines 
Friuinzimmerl . . .Ja! Ich möcht* mal sehn . .. 
wenn Euer Vater . . . nicht war* ! . . . Weisste. 
mem Tochter ? . . . Mir geht viel im Kopie 
rum ! . . . Ich sorge mich! — EuretweÄ:en I ... Ja. 
ja! Wenn ich Dich so sehe! . « • Wie sind 
andre Mädchen in Deinem Alter! — 

(Die Flnribür Offnet sich ein wenig. Frau Selicke lauscht 

durch den Thür-] iln. 
Du liegst Dem'm Vater immer noch — aufm 
Halse! . . . Ja, jal . . . Ae! Da! . . . Geh 
weg! ... Ich mag Dich nich mehr — sehn! . . • 
(Fttr sich, indem er seitwärts tritt und an seinem 
Bocke berumzerrty um ihn auszuziehen.) Ae! Is 
das — ne Hitze? . . . 

(Toni versucht ihm beim Ausziehen des Rockes liehilf- 
lich zu sein. Selicke brummt missgelauut vor sich 
hin): Mach* dass Du wegkömmst! . . . Ich — 
brauch' IMch nicht! (Toni hilft ihm dennoch. £r 
streift etwas die Wand. Endlich hat sie mit zittenden 
Händen ihm den Ueberrock und dann auch den Rock 
abgestreift niui beides an die Knagge neben derCorridor- 
thtir gehiiDgt. Selicke steht nun in Hemdänneln da. 
Streicht sich über die Arme und schlägt sich dann, 
Tor sich hin kichernd, mit der Faust auf seine breite, 
gewölbte Brust): Ae! • . . Ja? Siehste? . . . 
Dein Vater is noch'n Kerl! . . (Lacht) Was 
meinste, mein" Tochter! . . . Z~zerdriick*u könnt' 
ich Dich mit meinen Händen! . . Z—zerdrücken! 
. . Das wär* am Ende auch — das Beste! . . . 
(Mit dumpfer Stimme, sieht vor sich hin) Ich liäng' 
Euch — aUe anf ! AUe! . . Un dann — schiess 
ich mich — todt! . • . (Toni wankt ein wenig zurück 
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nach der Flurthfir zu. — Selicke ^eht auf die KanuiR i- 
th&r zu« Man hört Walter ia der Kammer weiDen). 

Na, was — haste denn« dammer Junge! (Mit 
sdiweiMigen Schritten, ein wenig wankend, in die 
Kammer. Toni öffnet die Florthür halb. Frau Selicke 

steckt den Kopf in s Zimmer). 

f ran Selicke: Son Kerl! So^n Kerl! 

Toni: Stille, Mütterchen! Stille! . • Um G-ottes- 

willenl 

Frau Selicke: Das Kind, das arme Kind! 

Selicke (in der Kammer): Komm, mein Sohn! . . 

Dein Vater hat Dich heb! . . Sehr, sehr lieb! . . . 
Ja, ja, mein Junge! . . . Er hat auch gesorgt, 
dass Du was zu Weihnachten kriegst! ... Ja, 
wer sollte für Dich sorgen, wenn Dein Vater — 
nich wär*! . . . Na, weine doch nicht! . . . 
Was — weinste denn? . . . Was?! Ae! Sei 
nich so dumm! . . . Dummer Junge! 

Frau Selirke (in derselben Stellung, ('twas mehr im 
Zimmer, mit Toni nach der Kammer hiahorchend): 

Ach Grott. mm weckt er wieder die armen Kinder, 
der Kerl! 

Toni (ängstiich): Geh wieder zurück, ^lutterchen! 
Um Grotteswillen! 

Selicke (in der Kammer): Ja, ich habe Euch — 
hbf! — doch — lieb! . . . Alle! . • Ja. ja? . . . 

Na? Wo ist denn Deine Mutter? — Hä? 

Ij'rau Selicke (tritt etwas zurück): Ach Gott, 
ach Gott! 

Toni: Gteh wieder zurQck, Mutterchen! 

Selicke (in der Kammer, lustig): He! Alte! . . . 
Wieder — fortgehumpelt! . . . Na, humple, humple 
nur hin! . . « (Sucht ihre Stimme nachzumachen) . . . 

^Ach, die — arme Frau!** . . . »Was die — 
fiir'n Mann hat!*" . . . „ Ae! Die hat's mal schlecht!*" 
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Toni (drängt Frau Selicke /.uiuck;: Gell zur Thüre. 
Mutterchen! dass Du so lange raus kauusi, 
bis er schläft! 

Frau Selicke: Aber, das Kind! Das Kind! . . . 

Ich kanu docli nicli . . . 

Toni: Lass nur! Ich will schon sehn! . . . (Dninfft 
Frau Selicke sanft noch mehr ztirttck.) Armen 
Mütterchen! 

Selicke (in der K.iiiiiner): Die Alte ist Schuld, dass 
Dein Vater su s])ät nach Hause kommt, mein 
iSohn! ... 0, das ist ein Unglück! Ein i'echtes 
T^nglück! . . . Und der alte, grosse Schlingel 
da? . . Hui! hbf! . . . Das — Schnarche nur! 
Aus Dir wird nichts, mein Sohn! Gar nichts! 
Huste nich! . . . Dummer Junge!! . . . Was?!! 
... Du willst . . . 

Frau Selicke (schreit. unterdrückt auf). 

Selicke (kommt aus der Kammer. Frau Selicke zu- 
rück, scbliesst die Thür): Aeh! Da biste ja. mein 
süsses Weibchen! (Geht anf die Flurthür zu. 
Unterwegs macht er aber Halt.) Hm ? Mein P — 



Putt . . . hbf! . . . P - Puttchen? ... Das 



arme Kind! . . . Das amiB Kind! (Er holt sich 
die Düte vom Tisch uud geht mit ihr auf das Bett 

zu. Walter lugt verstohlen ura den Thürpfosten. Man 
hört, dass jetzt auch Albert wach geworden ist. — 
Selicke bückt sich ein wenig über das Bett. — Lei^e.) 
M — Mäuschen 1 . . . Seh— läfste, mein armes — 
Herzchen? ... Sst! ... Sie schläft, die — 
kleine Tochter! 

Toni (kommt ängstlich auf das Bett zu): Vater! 

Selicke: Ich habe Dir — was mitgebracht? . • . 
K— Kuchen. Kind? — K- Kuchen? 

Toni: Vater! Sie wird ja wach! 

Selicke (richtet sich auf): W . . Was willst Du? Hä? 
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Toni: Sie ist ja so krank! 

Sei icke (ihr nachäffend): „Sie ist so louak!^ . • . 
Ae! Hab' Dich doch, alte Suse! — „Sie ist so 
knmk!^ . . „Kepf piep, piep!^ • . . ^AcIl Herr 
Jemine!*' . . . Das arme Mädchen! Wie die sich 

vor ihrem Vater ängstigen muss! — Mach, dass 
Du wegkommst! . . . Mag Dich nich sehn! (Die 
letzten Worte zornig, bedrohend. Die Flurthür ist ein 
wenig aufgegangen. Frau Selicke schreit auf)* 

Aali! . . . Sieh mal! . • Da steckste, mein sfisses 

Lamm? (Lacht, taumelt aa Toni vorbei auf die 
PluTthftr zu. Draussen wird hastig die äussere Flur- 
thür aufgerissen. Es iiultert die Treppo hinunter. — 
Selicke öffnet die ThiLi.) Na, SO 'ne Komödie! . . . 
Kuckt, wie die Alte rennen kann (zeigt in das 
Enträe) mit ihrem schlimmen Fussel . . . Nel . . . 
Hahähä! . . . Wie se humpeln kann! • « Hopp, 
hopp, hopp! . . . Wie der Wind! • . . Haste 
mcli gesehn! . . . Wie ü Schnelllöfer! . . . (Lacht, 
schüttelt dann aber plötzlich die Faust nach dem Flur, 
ruft unterdrückt) Du, altes Th. . • Du willst 'ne 
Mutter sein?! . . . Ach, Du! — Du! — Du! . . . 
Unglücklich hast Da mich gemacht! Unglücklich! 
. • • (Kommt zurfick; wahrend er an Toni vobeikommt) 
Na, Du? . . . y,Sie ist so krank!" . . . Ae! 
Weg! . . . Lass mich vorbei! (Tappt wieder zum 
Bett lind will sich drüber bücken.) 

Toni (ihm nach): Vater! Lass jetzt das Kind! — 
(Sie stOsst ihm mit der Hand gegen die Schulter). 

Selicke (richtet sich m die Höhe.): Waaas?!! 
. . . Waaas?!! Du — willst — Dich — an 
Deinem Vater — vergreifen?! Waaas?!! . . . 

1. na seht (loch mal! (Kommt auf sie zu, Toni ist 
zurückgetreten und lehnt an der Wand. Regungslos. 
Hände zusammengekrampft. Sie sieht ihm starr in's 
Gesicht« Ihre Lippen zucken. Die Thränen laufen 
ihr über die Backen.) 

5 
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Toni: Pfiii! Schäm' Dich! ... Du bist betrunken! 

Selicke: I! Seht doch!.*. Das liebe Töchterchen I .. . 
0. Da bist ja ein — reizendes Wesen! (Kommt 

noich nSher tmf sie sm.) 

Walter (in der Kammer, angstlich): Vaterchen! Liebes 
Vaterchenl 

Selicke (sieht sich um. Bleibt wie verwirrt stehen): 
Na! Da — heult einer und da . . . B— bin ich 
denn der reine — Tyrann?! (Geht von Toni 
weg.) Hm! « . . Brr! ... So n Sansoff! . . . 
(Gebt zum Sophatisch, setzt sich davor nieder und 
legt den Kopf auf die Arme. Eine Weile ist es still. 
Toni beobachtet ihn und will Frau Selicke holen. 
Selicke scbeiut einzuschlafen . . . Nach einer Weile 
richtet er aber den Kopf in die Höhe.) So 'n 
Weib! • . . So 'n Weib! (Toni bleibt stehen.) So 
geht man nun unter! . . . (Sie legt die Hände 
vor's Gesiebt. Bebt vor Schluchzen.) ^Adu mein 
Fuss!'' — „Ach. mein Fuss!** — Weiter weisste 
nichts! . . . Inmier ich — ich — ichl — Ich 
brauchte Dich nicht zu heiratlien! — 's war 
mein guter Wille! — Zu dumm war ich! Zu 
dumm! — Du alte . . . Ae! Du! — „Wir sind 
so arm!^ — „Wir haben kaum's liebe Brot!^ 

— „Nichts in die Wirthschaft!** — Wer ist 
denn Scliuld?! — Wie kanustDumir das sagen! 
~ \ erdien* Dir was, dann haste was! ... Ja! 
Fortrennen! das kannste! — Den Leuten was 
vormachen! Ja! Du armseliges Weib! . . Ae! 

— Du bist ja — zu dumm! — Zu dumm! 
So ein — Unglück! — Oh! ... (Ist eme Weile 

still. Toni will schon zur Flurthür. Fängt wieder au.) 
„Wir müssen uns vui jedem schäm'n!'' — Hä! 
Du! — Ich hatte mir das anders vorgestellt! — 
Ja, ja! — Eine Ehe ist mehr! — Ae, Du! — 
Was weisst Du. was eine Ehe ist! —-Du! — 
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Wie sind — andre Frauen! — Sieh sie Dir mal 
an! — Aus — Nichts miiss *ne Hausfrau was 
macheu können! Aber alles: ich! — Alles 
der Mann! — Ae ! Sieh zu, wie X>n uns durch* 
schleppst! — Und die ~ Kinder! — Die armen, 
armen Kinder! - O Gk)tt, was soll ans den'n 
werden! — Verzogen .sind sie. die lieben Söhnehen! 

— Und Du. Toni! — Du! — Du wirst akurat 
wie Deine Mutter! Ja, ja? ... Ich habe Diclv 
lieb gehabt, aber Du hast mich nicht lieb ge- 
habt! — Du iMSt niedrig! Niedrig! — Wir 
passten nicht zusammen! — Was will man nun 
machen .M — Ael — Schleppt man das so mit 
sich! — Ae! Iniiner liiu! Immer hin! ~ 
Hui! — Die armen Kinder! — Die armen Kinder! 

— Und Du. mein liebes Mäuschen 1 — (Seine 
Worte gehen in Weinen über) Mein annes^ liebes 
Mäuschen! 

Toni (in höchstem Schmerz): O Gott, 0 GrOtt! (Fresst 
die üände vor's Gesicht.) 

Selicke (zur Kamnier hin): Ja, ja? — Du! Grosser! 

— Nimm Dir 'n Beispiel an Deinem Vater! — 

So was ist ein Unglück! — Ein grosses, grosses 
Unüliick? — Dein Vater war dumm, gut und 
dumm, mein Sohn! Aber niclit schlecht! — Er 
hat Euch — alle lieb! — Alle! — Auch Eure 
Mutter! — Sie kann's nur nicht yerstehnl — 
Und das — ist unser Unglück! . . . 

(Seine Worte gehen in ein dumpfes, undeutliches Murmeln 

über. Er schläft ein. 
Vom Bett her das Bauschen von KLsseo. Toni, die eben 
zur Flurthar wollte, schrickt zusammen.) 

Ii i n clien i ängstlich): Ma -mach'n . . 2kia — mach'n 
1 • • « A.ah! • ■ . iVaaah! . • . 

Xoni (schnell zum Bett): Mein liebes Herzchen! — 
Mama kommt gleich wieder! 

5* 
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Liuchen: War — Papa — hier? 

Toni: Jal Er schläft schon! 

Linchen: Hat er mir — was mitgebracht ? 

Toni: Ja. Liebchen. (Beugt sich zärthch zu ihr») 

Huh! Da fieberst ja, mein Herzchen! Das ganze 

Kissen ist heiss! 

Lincheu (unnihig): Ach — nein! — Ich bin — 
wieder — ganz munter, Tönchen! — Ich kann 

— morgen — aufstehn! — *s is immer — so 
schönes Wetter! — Und ich — muss immer 

— im Bett liegen . . . 

Toni (kann nicht autw orten. Sie horcht. Selicke 
sohiiarcht.) 

Lineben: Ach. 's is man gut — dass — Papä da 
is! — Ich hatte schon — solche Angst! — 
(Lächelnd») Horch mal — wie er schnarcht! — 
Wie *ne Säge, was? Du — weinst ja, Tön- 
chen?? . . . 

Toni: Ich?! Ach nein? 

Linchen: Da! — Du! — Er is wohl wieder — 
betrunken?? 

Toni: O nein! Ich dachte gar, mein Liebchen! 

Linchen: Will er anch — Mama — nicht schlagen? 

Toni: Nein! I bewahre, mein Herzchen! 

Linchen: Ach nein! — Das — thnt er auch 
nicht! — Er macht inmier — blos so! — Nicht 

wahr ? 

Toni: Freilich! Aber, schlafe wieder ein. mein 
Linchen! 

Linchen (unruhig): Ach nein! — Ich kann gar 

nicht schlafen! — Ich bin ganz — munter. Du! 

— Du! — Ist bald Morgen? — Kann ich bald 

— aufstehn. Tönchen? 

Toni: Nein, Herzchen! Noch nicht! 
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liinchen: Ach! — Dn! — Dul 

Toni (besorgt): Was — was ist Dir denu. meiu 
Herzchen?] 

(Backt sich zu ihr und fihrt dann nnwillkörlich wieder 

in die Höhe.) 
Liinchen: Ach» — Nichts! . . . Du! . • . 
Toni (sie gespannt, ängsthch beobachtend): Ja? 
liinchen: Wo — ig denn — Mamachen? 
Toni (mit bebender Stimme): Warte! Ich rufe sie! 
liinchen (haatig): Ja! — Ja! . . . (Toni wiU 

gehen.) Da! — Tönchen! — Die Lampe — 

brennt ja — so trübe ... 
Toni (wendet sich erschrocken um): Aber — n • . . 

nein — liebes Mäuschen?! ... Sie — ist ja — 

ganz hell ...?.. . (Steht da, wie erstarrt.) 

Linchen (wie vorhin): Schraub — docii — hoch! 
... Es wird ja — ganz — dunltel ... 

Toni (mit unterdracktem Entsetzen): Kind! ... (Wiid 
leidienblass. Sehraubt mit zitternden Fingern an der 
Lampe. Wendet sich dann mit waDkeuden Knieeu 
zur Flurthür und öffnet sie. Vorsichtige Schiitte.) 

Frau Selicke (zur Thftr herein): ist er denn . . , 

Liinchen (ängstlich, bang, angestrengt): Ma— ma- 
chen . . . 

Frau Selicke (aufhorchend): Ja? — Mein ~ 
Kind?! ... 

Toni (bebend): Mutter! — Konim! -— Schnell! — 
Er schläft! — Komm! — Linchen ... ich weiss 
nicht ... 

Fran Selicke (unterdrackt): Wa . • . Was?! . . . 
(Schnell zum Bette hin.) 

Linchen : Ma — ma— chen . . . Ma — ma— chen . . . 
Frau Selicke: Kind??? (Beugt sich forschend 
über das Bett. Starrt Linchen an.) 
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Linchen: Das — Licht — geht — aus . . . 

L>ai^ Licht — geht — ja . . . Ma— ma — chen . . . 
Ach! Lie—bes — Ma— ma— chen .... 

^ran Selicke (hastig, erregt vor sich hiDilQstemdy 
wahrend ihre Blicke wie gebannt anf Lmehen haften) : 
Toni! Toni! . . . 

Toni (neben ihr. Unterdrückt): 0 Uott • • • • 

Frau Selicke: Meinliebdienl Mein sQsses. sfisses 

Liebchen 1 (Pause. Todtenstille. Nur das leise 
Schnauben Selickes.) 

Linchen: Ach — liebes — Ma 

Frau Selicke: Sie ... Sie . . . stirbt! Ach 
Gott . . . Mein Herzchen! — Mein Herzchen! 
(Schreit auf. StOrzt sich über das Bett). 

Toni (schnell zum Tisch* Mit jagender Stimme): 
Vatm! — Vater! 

Albert (aus der Kammer): Was ist denn??! 

Walter (weinend aas der Kammer): Vaterchen! • • . 

Vaterchen! . • . 

Frau Selicke (leise wimmernd): Sie ist todtl . • • 

Sie ist todti ... 
Albert (mit Walter schnell zum Bett). 
Walter: Mutterchen! — MutterchenL.. 
Albert: Um Gotteswillen! 

Toni (weinend): Vater!! — Vater Ü (Rüttelt Selicke.) 

Selicke (aufwachend): Ae! — Na! — Lass . . . 
Na . . . (Hebt verdrieaslich den Kopf. Will wieder 
zurttcksinken). 

Toni: Vater!! (Ihn, ausser sich, an den Schultern 
packend). 

Selicke: Na ~ ja doch! — . . Was — giebt's 

denn . . . (Starrt um sich und reibt sieb die Stuü.) 

Toni (weint heraus): Linchen — ist todt . » • • 



I (gleichzeitig.) 
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Selicke (staut sie an. Erhebt sich): Was — Was 
ist mit — Linchen?! 

Toni: Ach, sie ist — todt . • . • (Schluchzt* Selicke 
wischt sich Ulm die Stirn.) 

Selicke: L— Linehenf II (Zuckt zusammen und geht 

auf das Bett zu. Toni wankt ihm schluchzend nach. 
— Selicke steht eine Weile stumm vor dem Bett, dann 
bricht er schwer, mit einem dumpfen Stöhnen, auf 
dem Stuhl zusammen. Die andern beobachten ihn 
stumm.) 

Toni (sich auf ihn zustürzend und ihm die Arme um 
den Hals schlingend): Lieber Vater! — Mein 
lieber Vater • • • 
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Dritter Aufzug. 
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Dritter Aufzug. 



(Dasselbe Zimmer. Durch die zugezogenen Fenstervorhänge 
>mcht bereits der Mor^eu. Auf dem Thc)w. ;iuf welchem 
Selickes Einliäiifo liieren, brennt noch trübe die TiOmpe. 
Der Weihnachtsbaum lehnt noch beim Soi)ba gegen die 
Wand. — Dranssen auf dem Treppenflur hxrt man Kinder 
lärmen uu4 spielen Eine helle, unbeholfene Stimme singt 
ein Weihnachtslied. Der Gesang wird oft durch Schreien, 
Jauchaen, Laohiii und den Too dner Blechtrompete und dann 
inLeder vom S&Dgier selbst imterlirocheii. Zuweilen ist er so 
deutHdi, dass man die Teztworte hören kann: „Des fronet 
sich der Engel Schaar ..." Selicke sitzt vor dem Bett in 
stummer, dumpfer Trauer. — Toni steht etwas seitwärts von 
ihm neben Frau Selicke und hat den Arm um sie geschlagen. 
Beide beobachten ihn i^ntleidicr. — Widter hockt auf dem 
Sophn. Tveirft still vor sich hin, sieht dann wieder zum Bett 
und zu Selicke hin, gähnt ab und zu aus TJebcnnüdung und 
zittert vor Prost. — Albert steht neben dem Weihnachtsbaum^ 
supft in Gedanken an den Nadeln herum und schielt dabei ab 

und zu zum Bett hinüber.) 

Frau Selicke (mit müder Stimme, halb weinend): 
Die Lampe Üsigt an zu riechen, Toni! • . . L9sdi 

aus ! ... 's is hell dranssen I . . . Der Lärm 
auf dem Flui*! ... Die kennen keine Sorgen . . . . 

Toni (loscht die Lampe aus und zieht dann den Fenster- 
Toriumg znrOck. Das MorgenUcht fiUlt gm durch die 
Tersdmeiten Scheiben in'a Zimmer. — Toni will auf 
die Flurthfir zugehen und den Kindern yerbieten, die 

dranssen immer noch lärmen; aber m diesem Augen- 
blicke poltern sie lachend, schreiend und blasend die 
Treppe hinunter. Der Lärm entfernt sich unten im 
Hause und hOrt dann allmAhlieh ganz auf.) 
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Prall Selicke: Die sind üdel! . . . (Sie tritt zu 
Selicke hin und le^t ihm sanft die Hand auf die 
Schulter; mit mitleidiger, bebender Stimme): Vater! . . . 
(Selicke, der, das Gesicht in den H&nden, die Ellen- 
bogen auf die Kniee gestützt, Yor sich hinbrütet. 
achtet nicht auf sie.) Vater! . . • Komm! • . . 
Vater! . . . (Ihre Worte gehen in Weinen über.) 

Selicke (rührt sich; dumpf, mit zärtlichem Ausdruck): 
Du ! . • . Mein Linchenl . • . (Schluchzt unterdr&ckt.) 
Frau Selicke (lehnt ihren Kopf gegen seine Sdiulter 

und wemt): Vater, komm! . . . Komm hier fort! . . . 

Selicke: Du! . . . Mein Lincken! . • . Warum 
Du? (Starrt vor sich hin.) 

Frau Selicke (immer noch in derselben Stellung): 
Komm. Vater! . . . Wir wollen uns von jetzt 
ab — rechte Mühe geben . . . Wir wollen ver- 
nünftig sein ... Es soll nun anders weixien bei 
uns. . . . Nich wahr, Vater? 

Selicke (richtet das Gesicht in dio Höhe und sieht sie 
mit einem todten, ausdruckslosen Blick au. Frau Selicke 
starrt ihü eine kleine Weile angstvoll an und richtet 
sich dann, den Schürzenzipfel vor den Augen, wieder 
auf. Selicke, der sich schwerfällig erhoben hat, bückt 
sich über das Bett und küsst die Leiche. Weich, 
zärtlich): Leb wohl! . . . Leb wohl, mein ^tes 
Linehen! ... Du hast's gut! . . . Du hast's 
CTt! . . . (Betrachtet die Leiche noch einen Augen- 
blick, richtet sich dann in die Höhe und wankt gebrochen 
in die Kammer, während Walter auf dem Sopha noch 
lauter zu weinen anftbigt und Albert sich, mit dem 
Gesicht gegen das Fenster gewandt, hiut schneuzt.) 

(Kleine Pause.) 

Frau Selicke (wieder in Tiuänen ausbrechend): Warum 
hat uns — der liebe (iott das — Kind ge- 
nommen?! . . . und ich . . . und ich — muss 
mich — weiterschlepp^ ... mit meinem Elend 
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und meinem Leiden ... Ich muss mir selber 
zur Last sein . . . und . . . Euch allen! . . . 
Siehste? . . . Als ich *m das eben sagte: er hat 
mich — kaum angesehn! . • . (Schluchzt krampf- 
haft in ihr Taschentuch, in das sie sich, wahrend sie 
sprach, geschnenzt hat Laut, sehnsüchtig): Ach. 
bor mich bald nach, mein linchen! HoF mich 
bald nach! . . . 

Toni (sie sauft umfassend): Mutterchen! . . . Sprich 
doch nicht so! . . • Was sollten wir denn dann 
machen, wenn . . . Ach! . « . 

Frau Selicke: Unser einzges . . . unser einzi- 
ges . * . 

Toni: Achl . . . (Beisst die Lippen zusammen. Ihr 

Oberkörper zuckt von uuterdrückteiu Schluchzen.) 

Fr an Selicke: Was hat sie nnn gehabt von ihrem 
armen, bischen Leben? . . • Und doch . . . war 

sie immer ... so frölilich und munter . . . unsre 
einz'ge. einzige Freude . . . (Schluchzt.) Ach. 
was hatte man weiter von der Welt ...?... 

Toni (drückt Frau Selicke an sich): Mütterchen ! 

Frau Selicke: Was soll nun hier werden? . . . 
Nun kann mm sich nur gleich aufhängen oder 
. . . in s Wasser gehn . . . 

Toni: Mütterchen! . . . Ach Grottl ^ • • 

Albert (tritt zu Frau Selicke hin und streichelt sie): 

Lass man, Mütterchen! ... Es soll schon noch 
werden! . . . 

Frau Selicke: Jal Für Kiich! . . .Für Euch wohl 
. . . Für mich is' es 's beste. Linchen holt mich 
nach • • , So bald als möglich! 

Albert: Nein. Mutterchen! ... Es soll Dir noch 
recht gut gehnl Warte man! 

Fr an Selicke (wemend): Ach, ja, ja « . • 
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Toni (ist nieder zu Walter gegangen und nimmt ihn 

bei der Hand): Walter, kumui! 

Walter (müde): Mich friert so! 

Toni: Ja! Komm, mein Jnnge! . . * Geh in die 
Kammer und leg^ Dich hin! ... Da hast die 

^anze Nacht nicht geschlafen! 

Walter (steht auf; tritt mit Albert zum Bett* Beide 
betrachten nengierig-ernst die Leiche. Walter weint.) 

Toni: Geh in die Kammer, mein lieber .Junge, 
und schlaf! 

Walter (schmiegt sich an Prau Selicke): Mütterchen! 
. . « Mütterchen! . . . 

i'rau Selicke: Ja, ja? . . . Na ja. mein armer 
Junge! . • . Geh, leg* Dich schlafen! . . • Du 
bist todtmüde! • • • 

(Walter nnd Albert gehn in die Kammer.) 

Toni (tritt wieder zu Frau Selicke hin): Du solite>t 
Dich auch n bischen ruh'n. Mutterchen! 

Frau Selicke (nervös; bitterlich weinend): Siehste? 
, . . Siehste, Toni? . . . Kein Wort, kein Ster- 
benswörtchen hat er wieder für micli gehabt! 
• . . Er sah mich grade an. wie: na, was willigt 
n Du? . . . Wer bist n Du? , . . Ah ob ich 
n gar nichts anginge! . . . Ach G^tt! Was ist 
das für em elendes, elendes Leben gewesen die 
dreissig Jahre! . . . Ach, wollt' ich froh sein, 
woUt' ich froh sein, wenn ich an Deiner Stelle 
wäre, mein Linchen! . . . (Betrachtet die Leiche.) 
. . . Sieh mal. Toni! . . . Wie hübsch sie aus- 
sieht! . . . Wie schön! ... Sie lächelt ein'n 
ordentlich an! ... Wie schön weiss . , . und wie 
ihre Haare glänzen! . . . Ach, die lieben, blonden 
HSrchen! . . . (Diese Worte geben wieder in Weinen 
über.) Die lieben, blonden Härchen! . . . 

Toni (die neben ihr steht und den Arm um sie gelegt 
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hat): Ach nein, Mutteiclieu! Der Vater wird 
ganz anders werden! — Er ist ganz verändert! . . . 

JPran Selicke:*Nem! Nein! Der wird aieand^s! 
In dem Blick • . wie er micli so ansah . • 
da konnte ich so recht dentlidi lesen: wenn 

Du 's docli wärst! . . . Ach, und ich wollt 'm ja 
so gerne Platz machen! Weiss Gott im hohen 
Himmel! . . . Ach — so — gerne! 

Toni (traurig): Nein! Das hat er sicher nicht 
gedacht! 

Frau Sei icke: So gerne wollt' ich ihm den Ge- 
fallen thun! . . . So recht aus Herzensgrunde 
wünscht' ich das! . . . Aber 's is, als ob der 
Uebe Qott grade mich aasersehen hätte . . . 
(Hat wieder zu weinen angefengen.) 

Toni: Nein, Mutterchen! Du musst nicht so was 
d^iken! . . . Siehste, wir müssen nns jetzt alle 
recht znsammenschliessen! ... Sei nur recht 
gut und geduldig mit ihm ... Da sollst sehn, 
dann wird es besser . . . dann — wiid alles 
gut werden! 

Frau Selicke: Ach^ ich bin ja schon immer za 
allererst wieder gat! ... Ich bin ja immer, 
jedesmal zuerst wieder zu ihm gekommen und 

trenndlich mit 'm gewesen! .... Ach Gott, 
schon um n lieben Frieden willen! .... Ich 
sehne mich ja nach weiter nichts mehr, als nach 
n bischen Ruh und Frieden * . . nur ein bischen 
Roh and Frieden ... 

(Es klopft an Wendt's Thür.) 

Frau Selicke (halb für sich, sich erinnernd): Ach 
Gott, Herr Wendt! (laut) Herein! 

(W endt tritt ein Er ist bleich und sieht überwacht aus. 
Seine Backen scheinen etwas eingefallen zu sein). 

Frau Selicke (weinend): Herr Wendt! . . . Acht 
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an Sie liab" ich auch noch nich denken können! 
. . . Sie müssen ja gleich abreisen . . • . Mein 
armer Kopf is mir ganz verwirri , . • 

Wendt: Oh . . . (Macht eine abwehrende Handbe- 
weguug und tritt auf sie zu.) Meine liebe, gute 
Frau Sei icke . . . (Drückt ihre Hand.) 

Frau Selicke (mit der Schürze an den Augen, ist 
mit ihm an's Bett getreten. Kann kaum sprechen vor 

Weinen): Selm Sie . . . da . . . 

Wendt (steht mit ihr in stummer Trauer vor'm Bett) 

Toni: Multerchen! Komm! 

Frau Selicke (sich die Augen trockaend, sich zu- 
sammennehmend): Ja. ich will • . . Um elf geht 
Ihr Zng. Herr Wendt? 

Wendt: Ach! (Haadbewegung. Frau Selicke will auf 
die Küchenthür zu.) 

Toni (man merkt ihr grosse Ermattung an): Lass nur. 
Mütterchen! ... Ich will das schon alles be- 
sorgen! Du musst unbedingt ein bischen ruhn! 
Komm, Mutterchen! Komm! . . . 

(Frau Selicke lässt sich willenlos tou ihr langsam zur 
Kammer ffthren. Toni drückt leise die Thür hinter ihr 

zu. Sie bleibt einen Augenblick mit allen Anzeichen 
grosser Müdigkeit bei der Thür stehen, nimmt sich dann 
zusammen und macht ein paar Schritte auf die Küchen- 
thür zu. — Die Uhr schlägt neun.) 
Wendt (heim Bett, leise): Und heute — wollt 
ich — mit Deinen Eltern reden . • . 

Toni (äusserst abgespannt); Was? . • Neun schon? 
. « » Ach ja, ich mnss ja noch ... Sie mUssen 
ja — um elf — fort . . . 

(Sie geht mit müdea Schritten, wie mechauisch, auf die 

Kücheütiiür zu.) 

Wandt (wiederholend): Fort . . . 



Toni (stehen bleibend, ihn mit au&druck&losem Blick 
. ansehend): Was? . • . 

Wendt (mehr ftngstUch als überrascht): Und — 

Toui : Du sagst „-Sie'* ? ! 

Toni: Wie? Ach so . . . hab' ich • • • Ach jal 
(Mit einem müden Lächeln): Das ist nun aach — 

Torbei . . . 

Wendt (wie vorhin); Vor . . . Vorbei?! 

Toni (wie im Selbstgespräch) : Das ist jetzt nun — 
alles — anders gekommen • . . 

Wendt (seitwärts sehend): Tonil 

Toni: Ach! . . . Ich bin ganz . . . mir ist . . . 
A.h • • • 

(Sie sinkt in einem Anfall von physischer Schwäche gegen 

seine Schöltet.) 

Wendt (besuigt): Toni! . . . Way ist Dir?! (Beob- 
achtet sie ängstlich. Ihre Augen sind geschlossen, am 
ihren Mnnd liegt ein gequältes Lächehi.) 

Wendt (besorgt;: Herrgott! . . . Liebe Toni! 
(Sie schlägt die Angen wieder auf.) 

Wendt! Ist Dir besser? 

Toni: Ja . . . Es war mii^ nnr * so ... ein 
Angenblickchen • . • 

(Sie macht sieh sanft von ihm frei.) 

Wendt (ertasst ihre Hand): Halt aus. meine ^ute, 
Hebe Tonil . . • Halt aus! . . . Nui- noch eine 
Weile! .... Nur noch eine kleine Weile! . • . 
Da armes Mädch«! . . • Alles ist so — fiber 
nns hereingekommen! (Senftt.) Nnr noch eine 
kleine Weile I ... Es wird alles gut! ... Es 
muss ja alles wieder gut werden! . . . 

Toni (hysterisches Weinen.) 

Wendt: Toni!! 

6 




Toni: Ach. mir ist . . . (Fasst sich.) Ja! . . • 
Wir dürfen jetzt nicht mehr — daran denken! . . . 
Ich habe das nicht nur so — hingesagt! . . . 
Das ist non — vorbei! . • • 

Wendt: Ach. Du weisst ja nicht, was Du • ^ • . 
Wir wissen ja nicht — jetzt . . . 

Toni (müde, gequält): Ach. weuü ich doch todt 
war ! . . . 

Wendt (nach einer Pause): Das ist dein . . . 
Toni (bleibt stumm). 

Wendt: Dn — sagst das mit — voller üeber- 

legung? 
Toni (leise): Ja! 

(Pause. Wendt stumm an dem Tisch, auf welchen er 
sich schwer gestützt hat; Toni neben ihm, ihn ängstlich 

beobachtend«) 

Toni: Dumusst doch selbst sehn, dass es — jetzt 
nicht mehr geht. 

Wendt: Mit voller Ueberlegung? . . . Nein! — 
Ach was! - Das kannst Du ja gar nicht! . . 
Siehst Dn! Das kannst Du ja gar nicht! . . . 

Es ist ja unmöglich, dass wir die Verhältnisse 
jetzt klar tibersehen können! . . . 

Toni: Ach nein! • . . Ich weiss ganz genau, wie 
jetzt alles kommen wird! • • . Wir können und 
werden uns nie heirathen! . • . 

Wendt: Nie? . . . 

Toni (laraurig mit dem Kopfe schüttelnd): ^ein! . • • 
Nie! ... 

Wendt: Nie! . . . (Er hat sich auf den Stuhl vor 
dem Tisch sinken lassen, der noch von gestern Abend 
dasteht. Stumm^ finster« den Kopf in beiden Händen, 
vor sich hinstarrend.) 

Toni (beunruhigt, mitleidig): Siehst Du! ... Du 
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musst doch sehn, dass ich jetzt — hier — 
niclit fortkann! . . . Ach, Du weisst jal . . . 
Du hast ja gehört! • . . Diese schreckliche, 
schreckliche Nacht! ... Ich kann, ich kann 
doch nicht anders! . . (Nadidenkhch.) Wenn es 
jetzt auch so aussieht, als ob sie anders wären! 
Ach! Das scheint ja nur so! . . . (Traurig.) Das 
dauert ja doch nicht Ij^no-e! Bei der nächsten 
Gelegenheit — ist es wieder — wie vorher, 
nnd — nnd noch viel — noch viel — schlimmer . . * 

"Wandt (dumpf vorsieh hin): Noch — schlimmer!... 

Toni (ernst und traurig): Ja! . . . Noch schlimmer! 
. . . (Pause.) Ja. wenn Linchen noch . . . (Ihre 
Stimme zittert) Wenn sie dem Vater so auf den 
Kiiie n sass beim Essen . . . so neben ihm . . . 
wenn sie sich an ihn schmiegte . . . und ihm 
— was vorschwatzte . . . oder: wenn sie sich 
zankten • • . wenn sie dann — weinte . • . und 
bat . . . mit ihrem rtthrenden Stimmchen . • . 
Ach! Sie hat sie immer wieder heiter gemacht 
und — getröstet . . . Ja! Aber jetzt . . . (Ist 
in Weinen ausgebrochen.) Ach. Du WCisst das ja 

alles gar nich! • • . 

(Pause.) 

Was soll werden? . . . Sag doch selber! . . . 
Zu uns uehiiien — könnten wii' sie ja doch nicht! 
... Du weisst ja. wie er is! . . . Und — die 
Mutter aHein? . . . Das lässt er nicht! ... Er 
hat sie ja viel viel zu lieb! ... Er kann sich 
nicht von ihr trennen! ... Und unterstützen? 
. . . (Sie lächelt müde.) Das siehst Du ja bellier: 
das kann ja gar nichts nützen! . . . Darauf 
kommt es ja gai' nicht an! . . . Ach (lottl Ich 
darf gar nicht daran denken! • . . Die arme, 
arme Mutter! . . . Und dann — die andern! . . 
Der arme Waltei*! . . . N«n! (Leise.) Es ist ganz 
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unmöglich, ganz unmöglich, dass ich fort kann! 
. . . Und — das kann noch lange, lange Jahre 
so fortdauern! ... 

Wendt (nach einer Weile, halb zu sich selbst, seit- 
wärts, zwischen den Zähnen) : Und — da musst Du 
. Dich also — opfeml • ; . 
Toni (nachdenklich): Die armen, armen Mensehen! 

Wendt: Dein ganzes Leben in diesem Elend ver- 
bringen! Dein ganzes Leben! . . . Das soll man 
ertragen?! ... (Ist aufgesprungen.) Das ist ja 
nnmdglich. Tonil Das ist ja nnmöglich! 

Toni (sauft): Ach. doch! 
Wendt: Toni! 

Toni: Und wenn sie noch schlecht wären! . . . 

Sie sind aber so gut! AUe beide! Ich habe 
sie ja so lieb! . . . 

AYendt (leise; einfach constaturend, nicht Torwurfsvoll): 
Ja! Mehr als mich! • . . 

Toni: Ach. Du bist ja viel glücklicher! * 

Wendt: Ulückücher? Ich?! 

Toni: Ja, Du! Da! ... Da bist ja noch jung 
und hast noch so viel vor Dir! . . • Aber sie 
haben ja gai' nichts mehr auf der Welt! Gar 
nichts! * . . 

Wendt (stöhnt auf). 

Toni (leise): Wir könnten ja doch nie so recht 
jsrlüdvlioh sein! ... Ich hätte ja keine ruhige 
Stunde bei Dir, wenn ich wusste, wenn ich fort- 
während denken sollte, dass hier . . . Nein, nein ! 
• • « Das wäre ja nur eine fortwährende Qual 
fBr mich! . . . Das siebst Du ja auch ein! 

Wendt: Ich? . . . ein?! 

Toni: Jal 

Wendt (zuerst vollstäsdig fMsungslos, dann): (rut! 
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Dauu bleib* ich liier! . . . (Verzweifelt.) Ich habe 
lien Muth nicht, ohne Dich. Toni! . • . Toni! — 
(Auf sie zü,) 

Toni (erschrodsen/ schon in seinen Annen. Flehend): 

Hier?! . . . Nein! Ach. nein! . . . 

Weudt: Und wenn alles in Stücke geht! 

Toni: O Gott! . . . Ach, nein! • • . Nein! • . . 

Deine Elteiii , . . 

Weudt: Meine Eltern?! — Hä! — Wohl mein 
Vater?! Dieser orthodoxe, starrköpfige Pfaffe 
nnd . . . Ae! Die ist mir ja anch nicht mehr 

dcLi^i • • • • 

Toni: Ol 

Wen dt (bitter): Ja, ja, meine liebe Toni! 

Toni: Und Deine Stellung? 

Wendt: Meine Stellung?! Hä! — Was ist mir 

denn meine Stellung! (Leiser.) Icli habe nur Dich. 
Toni! Nur Dich! . . . 

Toni: Ach! — Aber sieh doch . . . Nein! Das 
würde Dir ja auch nichts nütz^! 

Wendt: Nichts nützen?! 

Toni: Nein, nein! . . . Ach. nein! Das geht ja 
nicht! . . . Ach, das wfirde ja alles ganz anders 

. . w^en. als Du Dirs jetzt vorstellst! .... Du 
bist ja nicht so an alles das gewöhnt! . . Und dann: 
Eh' Du Dir dann wieder eine neue Stellung 

. verschaüt hast! . . . Alles das! . . . Nein, nein! 
... Es ist so gut von Dir, so gut! Aber es 
nützte ja doch nichts ! . . * Ach, siehst Du denn 
das gar nicht ein? 

Wendt (stöhnt schmerzlich auf). 

Toni (einen Einfall bekommend): Ach na . . . Und 
dann — siehst Du! • . . Eigentlich: wir haben 
ja noch gar nichts yerloren? • . . Später könnten 
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vdr ja — vielleicht — immer. noch zusammen- 
kommen? 

Wendt (sie fest ansehend): Später? 

Toni (etwas verlegen): Nun ja? . • . Ich . . . 

Wendt (wie vorher): Später? 

Toni (mit einem gequälten Lächeln): Ich . . . Nun 
ja — Warum denn nicht? Ich . . . e . . , Wii' 
müssten vielleicht noch — ein paar Jahre waiiien! 
. . . Aber unterdessen kannst Du ja . . • (Sie 
hat während der letzten Worte nach dem Bett hinge- 
sehn.) Hach?! (Ist zusammeDgefifthreni sich fest an 
ihn klammernd.) 

Wendt (mit zitternder Stimme): Um Gotteswillen! 

Was ist Dir denn, Toni?l 
Toni (wieder aufatbmend und sich über die Stirn 

streichend): Mir war — als wenn sich — im 
Bette dort etwas — bewegte . . . 
Wendt (gleichfalls unwillkürlich zum Bett hinsehend. 
Sucht sie zu beruhigen): Du bist 80 erregt. Kind! 

(Pause.) 

Toni: Wir vergessen . . . Wir müssen — ver- 
nünftig sein! . . , (Lächelnd.) Ach! — Sieh 
mal? — Mir — ist — schwindlich! . , . Ich 
bin — doch — ein bischen — angegriffen . . . 

Wendt (sie stützend): Du hast Dich so erschrocken, 
Toni! . • . 

Toni (mit mattem Lächeln): Lass nur! — Es ist — 
schon wieder gut! . . . (Sie ist mit gefalteten 
Händen vor das Bett Lincheus getreten. Weint.) Ja! 

— Du siehst . . . Mein liebes, liebes Lindient 
. . . Mein Schwesterdben ! « • . 

Wendt (hinter ihr). 

Toni (weinend, wendet sich zu ihm) r Sieh doch! 
Wendt (abgewandt): Toni . . . 
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Toni: Ich bitte Dichl — Ich bitte Dich! — 

Wen dt (sie ansehend. Aufs tiefste erschüttert. Hat 
ihre Hand pr?rifPen. Demüthig): Toni! — O, was 

bin ich gegen Dich! — Wie muss ich mich vor 
Dir sdifimeni . • . 

Toni (abwehrend)! Ach . . . (Ernst.) Aber: wir 

(lüifen nicht! Nicht wahr? 
Wendt (sich abwendend): Du hast recht! (Hat ihre 
Haiid wieder fallen lassen.) ... Ja! Du brauchst 

mich nicht! — Du bist gross und mathig und 
stark nnd ich so kleiii. so feig und — so selbst* 
süchtig! (Beschämt.) Ich — Thor ich! ... Ja! 

Du hast recht! — (Seufzt tief auf.) Wii' dürieii 
nicht! . . . 

Toni (seine Hand ergreifend und ihm die ihre auf die 
Schulter legend; sieht ihm in die Augen): Nicht 
wahr. Gnstav? . . . Wir dürfen doch nicht nur 

an uns denken?! 

Wendt (im tiefsten Schmerz. Ihre Hand drückend): 
Ach! — Mädchen! — 

Toni: Da bist so gut gewesen! ... Da hast's so 

gut mit uus gemeint! . . . 

Wendt (gequält): Ist denn nui' keine, keine 
MögUchkeit?! . . . Herrgott!! . . . 

Toni (schmiegt sich an ihn): Siehst Du: ich muss 
ja doch auch aushalten! 

Wendt (schmerzlich): Toni! — Toni! — 

Toni (immer in derselben Stellung. Wieder mit einem 

Lächeln): Ach, wenn man so den Tag über ar- 
beitet, weisst Du ! . . . Wenn man sonst gesund 
ist und immer tüchtig arbeiten kann: da denkt 
man an nichts! ... Da hat man keine Zeit, an 
was za denken! . . « Und Du — Da weisst so 
viel! Du kannst so liel nützen . • • 

Wendt (düster): Ich? Nützen? 
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Toni: Ach ja! 

Wendt: Nützen! ... Ja früher! Wenn ich uoch 
wie früher war'! . . . Aber jetzt?! Jetzt?! . . . 

Toni: Ach, das ist ja nur so für den Augen* 
blick! ... Du kannst glauben: Das ist nnr so 

' für den Augenblick! . . . Wenn Du erst dort 
bist . . • Das ist so ein schöner, schöner Beruf, 
Pastor! 

Wendt: Ich glaube an alles das nicht, womit ich 
die Leute — trösten soll, liebe Toni! Und ich 

kann nicht — lügen! 

Toni (lehnt den Kopf an »eine Schulter. Zu ihm auf): 

Aber wenn nun . . . Wenn Du mich nun . . • 

Hättest Du dann gelogen? 

Wendt: Wie meinst Du? 

Toni: Ich meine: Wenn Du mich — g^heirathet 
hättest und Du wärst dann Pastor gewesen, dann 

hättest Da doch ebenso gut den Leuten was 
vorgelogen, wenn Du überhaupt an das alles 
nicht glaubst? ... Du sagtest doch gestern — 
ich weiss nicht mehr, wie Du s ausdrücktest! . . . 
Aber — ... Ja! — Wir hätten dann, was mit 
dem Leben versöhnte! — So nngef&hrl — Es 
war so schön! ... 

Wendt: Mädchen! — Mädchen! — 

Toni: Ach. lass doch! — Du hast dort zu thuu 
und ich — hier! — Und wenn wir dann — 
inanchmal aneinander denken, dann — wird es 
uns leichter werden! . . . Kicht wahr? . . • 
(Mit mildem Scherz.) Ich will mal sehn, wie oft 
mir das Ohr klingt! * « . Ach jal Wenn 
man nichts zu thun hat, dann denkt man so an 
alles und daim sieht alles — viel schlimmer aus. 
als es ist! . . . Aber wenn man arbeitet, dann 
schaüt mau sich alles vom Halse! ... 
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'Wendt: Ja! Ja! Du hast wieder recht wieder 
• recht! . . . (Sieht sie inmg an.) Ach Mädchen! — 

Du wunderbares Mädchen! Wie könnt' ich jetzt 

ohne Dich leben! . . . 

Toni (ängstlich): 0 nein, nein!.. • . Das sagst Da 
ja nur so! — Das wäre doch schlinmi. sieh mal, 
wenn Du das nicht könntest, wenn Du blos von 
mir abliiügst! — Lieber Gottl Ich bin ja so 
dumm! — Ich weiijjs ja nichts! 

'Wen dt: Ich meine nicht so! — Da hast recht! — 
H! . . . Wir müssen ans darein finden! 

Toni (freudig, sich an ihn drückend): Ach, siebst 
Du! — Das ist gut von Dir! Das ist gut! 

Wendt: Aber, nicht wahr? Ich habe Dich doch 
ge fanden und Du — Da machst mich jetzt zu 
einem anderen Menschen! ... Du hast mich 
überhaupt erst zu einem gemacht, liebe Toni! . . . 

Toni: Ach, ich! • « • 

Wendt (innig): Ja! Du! . . . Das Leben ist 
ernst! Bitterernst! . . . Bitter ernst! . . . Aber 
jetzt seh' ich. es ist doch schön! — Und weisst 
Du auch warum? meine liebe Toni? Weil solche 
Menseben wie Du möglich sind! — ... Ja! So 
'ernst and so schön! • • . (Streichelt ihr ttber das 
Haar.) 

Toni (leise, selbstvergessen, glücklich): Ach ja! • . . 

Ach, aber das ist gut von Dir! ... Ich 
wasste ja 

(Pause. Sie sehen sich in die Augen.) 

Toni (schmerzlich, sehnsüchtig autseufzeiid): Ach, Du!... 
Wendt (sie fest an sich pressend): Hm? Du! . . . 
Toni! . . . 

Toni (in Gedanken an ihn vorbeisehend): Ach ja! 

Wendt (schmerzhch): Toni! — Toni! — (Fresst sie 
eng an sich.) 
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Toni (mit erstickter Stimme): Still . • • Sei still • • . 

Wendt (verloren): Toni . • . (Beugt sich über sie 
und will sie küssen.) 

Toni (mit erstickter Stimme): Lass! • . • Ich — höre 

— die Mutter! . . . Ich muss nun .... Wir 
mflsseu nun daran denken ! . . . Nicht wahr? . . 

Wendt: Toni! Ich bleibe noch! . - . Einen Tag! 
. . . Einen einzigen Tag! 

Toni (wie vorher): Nein! . . • Bitte! . . Bitte! • . 
Mir zu liebe! . . . 

Wendt: Ach! • . . Leb wohl! . . . (Küsst sie.) 

Toni (seinen Kuss erwiedemd, mit thränender Stimme): 
Leb — wohl! .... (Sie drfickt sich gegen sdno 

Brust.) Leb wohl ! . . . (Es klingelt. Toni will aufmachen.) 

Wendt (hält sie zurück): Lass! Ich werde auf- 

madien! — 's wird wohl nur der alte EopeUbe 

sein . . .' (Er geht anfinachen. Toni zieht sieh in 

die Küche zurück.) 

Kopelke (noch imCorridor): Danke scheen! Danke 
sdieen! . . . Juten Morjen, werther, junger Herr! 

— Na? Schon uf "n Damm? . . . Wie steht't 
denn mit unse Kleene? — Aha! Ick weess 
schon! . . . Se schläft noch! Scheenikenl . . . 

Wendt: Nein, sie . . . Bitte, treten Sie ein. Herr 
Kopelke! 

Kopelke (tritt geräuschlos ein. Er hat ein kleines 
Packetchen unterem Arm. Bleibt einen Augenblick 
hei der Thür stehen und sieht sich um): Juten 
Morjen! . . . Nanu?! Keener da?! . . . Det is 
jo hier noch so *ne Wirtbschaft?! . . . (Zu Wendt 
hinter sich zuiücküüsteind) : Sagen Se mal. et is 
doch nich etwa . . . He?! • « . 

Er au Sei icke (lugt aus der Kammer): Ach, Sie 
sind's, Herr Kopelke? (Tritt ein.) 
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Kopelke: Ja, ick! .... Juten Morjen, Frau 
Selicken! . . • Ick wollt' mal .... Sagen Se 
mal. et . . . 

Er an Selicke (weinend): Ach, Herr Kopelke! * • 

Kopelke (besorgt): Nanu?! Et is doch nicli . . • 
l*^rau Selicke (in Thränen ausbrecheud): Ach! Nun 

brauchen Sie — nicht mehr — Herr Kopelke . • 
Kopelke (das Packetchen auf den Tisch legend): Det 

hat Sick doch nich — verschlimmert'? ! 
Frau Selicke Hier! . . . Dal • . . (Sie ist mit 
ihm an's Bett getreten). 

Kopelke (steht eine Weile stumm da und fdebt einige 
grunzende Laute von sieh). 

Frau Selicke: Diese Nacht um zwei . . . 

Kopelke (mit bebender Stimme): Biste todt. mein 
liebet Linken? .... (Tritt zu Frau Sehcke und 
nimmt ihre Hand.) Frau Selicken! • • • Meine liebe 
Fran Selicken! . . . Det . . • Sehn Se! . . Det 

. . . Hm 1 . . . Hm! . . . (Er hält einige Augen- 
biicke, seitwärts sehend , ihre Hand.) Wo is denn 
Edewacht ? 

JFrau Selicke: Drin in der Kammer! .... Er 
sitzt da nnd — und — rührt sich nich . . Wie 
todt! . . . Ach Grott, adi Grott, ach Gott! . . . 

iKopelke: Hei! . . . (Wendet sich wieder zum Bett 
und betrachtet die Leiche.) Un ick dacht' . . . 
Hm! . . . Un ick hatf ihr da — noch ne — 
Kleenigkeet — mitjebracht! . . . Hm! . . . Ku 
is det — nich mehr — needig! ... Nu hat se 
det — freilich — nich mehr — needig! . . . 
Hm! . . . Hm! . . . 

(Toni tritt in die Kücheiithür und sieht in die Stube 

nach Frau Selicke.) 
Liebet Freilein! . . . (Kopelke giebt ihr die Hand. 
Toni sieht still seitwärts.) Liebet Freilein! . * . 
(Toni geht zu Frau Selicke.) 
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Toni: Mütterchen! Da bist Du ja schon wieder? . . . 

Hast Du denn nicht ein bischen geschlafen? 
Frau vSelicke: Neiu! — Kein Auge haV ich zu- 

than können! — Nur so ein bischen gedänuuertl 
' . . . Wie's klingelte^ war ich gleich wieder wacht 

. . . Haste denn Herrn Wendt * . . 
•Toni: Ja! Lass nur! Ich gehe schon! Leg' Dich 

aber wieder hin. Mutterchen I Hörst Du? 
Frau Selicke: Ja. ja! . . . (Tom geht in die Mche 

zurück.) Warten bie, Herr Kopelke! — Ich 

werde meinem Manne sagen ... (Ab in die 

Kammer.) 

Kopelke (tritt vom Bett zu Wendt hin, der die ganze 

Zeit über ernst bei Seite gestanden hat): Die armen 
Leite! — Die armen Leite! — Jett! Ick sag' 
immer: warum muss et blos so viUe JBlend in de 
Welt jeben? — Ae, Jottedochl — * . . Sie 
woll'u nu heite ooch reisen? 

Wendt (zerstreut): Ja! — Gleich nach den Feier- 
tagen tret" ich meine Stellung an/ 

Kopelke: Ja. ja! - Det wird Ihn'n nn ooch so 
nich passen! — ISa, wissen Se. werther. junger 
Herr! Det lassen Se man jut sind! Die Beifkens 
un der schwarze Bock un det so: det is jo 
allens Mumpitz! ^ Sowat macht 'n Paster jo 
nich! Damit kenn'n Se sick trfeten! — Da sitst 
der Paster! Verstehn Se? Da! (Klopft sich auf die 
Brust.) . . . Un denn, wissen Se: in die zwee 
Jahre haben Se hier wat kennen jelemt. wat 
mennch eener sein janzet Leben nich kennen 
lernt, nn wat Bessres, verstehn Se, hätt Um'n 
janieh passim können! ... Ick wünsch' Ihn'^ii 
ooch 'ne recht jlickliche Reise! — Wah mich 
immer sehr anjenehm, w^rtlier. junger Herr! 
Wah mich immer sehr anjeuehm! . . . ün. Se 
kommen doch später liier mal widder her? 
Wat? • . . 
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Wendt (uachdrücklich): Ja. das werd' ich! — Ueber 
kurz oder lang! ... Ich danke Ihnen. Herr 
Kopelkel 

Eopelke (ibm die Hand drückend): Scheemken! 

Scheeniken! Det is recht von Siel 

(Frau Selicke kommt aus der Kammer.) 

Frau Selicke: Es is nichts mit*m anzufangen! 

— Grehn Sie nur selber zu m rein, Herr Ko- 
pelkel . . . Ach Gott, ja! . . . 

Kopelke (nimmt ihre Hand): Kinder! — Kinder- 
kens! . . . Lasst man jut sind! Wir kommen 
ooch noch mal an de Beihe! . « • (Verschwindet 

hinter der Kammerthur.) 

(Draussen fangen die Glocken zum Friihgottesdienst au 
zu läuten. Das Läuten dauert bis gegen Schluss.) 

Frau Selicke: Da läuten sie schon zur Kirche! 
. . . Ach. wer hätte das gedadit, dass Sie mal 

so von uns fortziehen würden. Herr Wendt! . . . 
Unter solchen Umständen! . . . (Weint.) Lassen 
Sie sich's recht gut gehen! (Giebt ihm die Hand.) 

Und grüssen Sie Ihre Eltern unbekannterweise 
recht schdn von nnsl . . . Erleben Sie bessere 
Feiertage — und — denken Sie manchmal au 
uns .... 

Wendt: Ja! — - Das werd' ich sicher, liebe Frau 
Seäcke! 

Frau Selicke: Wo bleibt denn Toni? Sie haben 

ja gar nich mehr so viel Zeit .... 

Toni (kommt mit Frühstück und Kaffeegeschirr; in der 
andern Hand trägt sie ein £<yfferchen« Im Yorbeigehn 
zu Wendt): Bitte! 

Wendt (nimmt ihr es ab und stellt es neben sich 
unter den Sophatisch): Ich danke Ihnen . . • . 

Frau Selicke (mit der Schürze vor den Augen. 
Schluchzend): Ach Gtott ja! Ach Qtott ja! 
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Toni (hat das FrübstQck in Wendt*s Zimmer getragen 

und kehlt riiiii wieder zu liirer Mutter zuiück. Sie 
umarmt sie und küsst sie. Zärtlich): Mütterchen! — 
Muttelcheul . . . 

Frau Selicke (zu Wendt» immer noch schluchzend): 
Ja. grüssen Sie sie nnr! Grüssen Sie sie nur 

recht von uns! 

Wendt (ihre Hand ergreifeod): Ich danke Ihnen, 
Frau Selicke! Ich danke Ihnen! Für — Alles! 
(Ihre Hand drückend.) Leben Sie wohl! (Zu Toni, 
die mit dem einen Arm noch immer ihre Mutter um- 
schlungen halt, ebenfalls ihre ilaiid ergreifend.) Leben 
Sie wohl! Ich .... (Toni hat sich an die Brust 
ihrer Mutter sinken lassen und vermag ihm nicht zu 
antworten. Ihr ganzer Körper bebt vor Schluchzen.) 

Wendt (sich plötzlich über ihre Hand, die er immer 
noch nicht losgelassen hat, bückend und sie küssend): 
Ich komme wiederl . . . 
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Von Arno iiol/. i^t im Verlajje von J. Schabelitz in 
Zürich erbchicuea und durch alle Buchhanclluugeu des» In- und 
Aaslandes zu beziehen: 

DAS BUCH DER ZEIT. 

Lieder eines Modernen 

von 

Arno Holz. 

(Höchbtelegante Aub>tattnug, über 400 Seiten, Preis brosch. 5 M.) 



.T n Ii n 11 Ti »' Sclierr, *l>'iu «ias Buch jjt wiilim t war, .xfliricli sieiner Zeit 
an dt'u Verleger dt Hs^'11'« ii : ..^^ t•rtlJ••^ Herr itihI > ii iiiiil! Ich »Tsuehe Sie, mir 
die Adresse des H»'rrii Ariio liula luittLt iln ii zu wolUii. I>;i-'Mufh, mit (Je>!'Hn 
TTcberseudung Sie mir gestern eine angenehme Ueberrasjcluiug bereiteten, steht 
in Gehalt und Form hoch Uber den gewCbnlichen Tagti^erücheiuuugctL, Es 
xevgk mf j«der Seite Ton eiDem wirUicheii und walirliaftigen Talent. Ich 
rerang dem Dichter DachzafDbien Auch da, wo seine Anschaaungen nicht 
die veiaiir^n aind." 

Atltiilirli auswerte sieb in lim iii llri« tV an den Vri t'.i-^'ur A<i«>lt' 
Friedricli tiral'von Sfba*k: „Ihre Uidichtts „Da« Buch tler Zeit", habe« 
inir wegen ihres pouti»ehcu Schwunges, reichen Gedankeninbalin und d^r 
meiatertich gehandhahteR Fem ausserordentlich gelUlen, und keine andere 
In den lotsten Jahren erschienene lyrische Sasamlnng bat einen gleich giosi^en 
fiindnck anf mich gemacht** 

Pesjrleieben schrieb an den V( rfu<s< r D et 1 e v Freiherr vonl.ilien- 
crou; .Hochverehrter Herr UoU! Heute moiigen erhielt uU <lie ge.-.tern 
aasgegebene Broschüre der litterarischen Volhshefte: „Die jUngste deutsche 
Litteraturatr^mnng und das Prinzip der Moderne* Ton Eugen Wolff. Ich 
kmm mir die Freude nicht versagen, in der Xeinungi dass das heregte Buch 
noeh nicht in Ihren Htnden ist, Ihnen au schreiben, dass Engen Wollf ron 
Urnen sagt: „So tritt in der neuen Bewegung als Lyriker nur ein Einzelner 
in den Vordergrund, der sieh freilich durch Tiefe der Empfindung und Wucht 
des ÄUijdmckes doppelt vernehmlich macht: Arno Holz in seinem f,ßncU 
der Zeit' u. H. w. n. s. w. Bravo! und Hurrah! aus innerstem Herzen mit Eugen 
Wolff sprechend, Ihr ergebenster Detlev Freiherr von Liliencron.*^ 



Das Bach wurde fOr das Jahr 1886 mit dem Preise der 

Aügbburger Schillerstiftung bedacht. Den für das Jahr 1S83 
batte beieiib da» Er»tliugawerk des VertabÄcrs davongetrageu. 
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Wilhelm Issleib (GusUt Schnhr), Berlin SW. 4a. 
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